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Herr, unſer Gott, der du nach deiner unum—
ſchrankten Macht Tod und Leben in deiner
Hand haſt, der du die Menſchen laſſeſt ſter
ben, und ſprichſt: Kommt wieder, ihr Men
ſchenkinder; lehre uns auch heute an dem ho
hen Beyſpiel der Sterblichkeit, ſo du uns vor
Augen legeſt, die allgemeine Fluchtigkeit und
Verganglichkeit dieſes unſers Lebens auf Er
den recht erkennen und bedenken, damit wir
uns bey Zeiten lernen iin Glauben ſehnen
nach jenen herrlichen und unverganglichen

Weohnungen; Amen!

Geliebte in dem Herrn,
alleſammt tief Leidtragende!

cunter allen furchterlichen Dingen auf
v Erden kommt der menſchlichen Natur
2nichts ſo ſchreckhaft, nichts ſo furch—

1

 terlich und abſcheulich vor, als der
letzte Feind unſers Lebens, der letzte

Bildad nennet ihn desfalls im 18. Cap. des Buchs
 NHiob im ta v. mit Recht einen Konig des Schre

A2 ckens.



4 Hoffnung der Glaubigen
ckens. Selbſt die Heyden hielten ihn fur das aller—

ſcchrecklichſte unter allen erſchrecklichen Dingen. Und
weenn man auch den Tod an und fur ſich ſelbſt be

trachtet, ſo finden wir an ihm ſelbſt vieles, welches
den Sterblichen nichts anders als Furcht und Schre
cken verurſachen kann.

Sollte der Tod unſerer Natur nicht ſchreckhaft
ſeyn, wenn man bedenket, wie ſo allgemein er iſt,

und wie uns vor deſſen todtlichen Hieb nichts auf
der ganzen Welt in Sicherheit ſetzen kann? Keine
Klugheit, kein Verſtand, keine Freude, kein Anſe—
hen, keine Macht, keine Starke, kein Reichthum,
keine Freunde, nichts, nichts iſt darzu hinreichend.
Des Feuers Macht kann man endlich dampfen, ei—
nem hauenden Schwerd kann man ausweichen, der
Lowen Rachen verſchließen, ſtarke Veſtungen ein—
nehmen, mächtige Kriegsheere uberwinden, kluge

und tapfere Helden zu Boden legen; Alleine der
Macht des Todes kann kein Sterblicher ſich wider—
ſetzen. Furm Tod kein Kraut gewachſen iſt, mein
frommer Chriſt, alles, was lebet, ſterblich iſt. Auch
die großten Konige und Furſten auf Erden, wenn
ſie gleich noch ſo viel Armeen ins Feld zu ſtellen ver
mogend waren, konnen ſich doch hiervon nicht aus—

nehmen. O nein, Hohe und Niedrige, Vorneh—
me und Geringe, Edle und Unedle, Herren und
Diener, Burger und Bauern, Gelehrte und Unge—
lehrte, Reiche und Arme, Große und Kleine, Alte
und Junge muſſen ſich alle, ſie mogen wollen oder
nicht wollen, der Gewalt des Todes unterwerfen.

Dies
S



wider die Schrecken des Todes. 5

9Draies iſt nach dem klaglichen Sundenfall der alte
Bund: Menſch, du mußt ſterben!

Sollte der Tod unſerer Natur nicht ſchreckhaft
vorkommen, wenn wir hiernachſt uberlegen, wie er
das ſo genaue und wunderbare Band unſeres Lei—
bes und unſerer Seelen auf einmal trennet, wie er
die Hutte unſers Leibes ſo zerſtohret, daß der ſo liebe

Gaſt derſelben, die Seele, ausziehen und ihre bis—
herige Wohnung verlaſſen muß; Und darauf unſer
Leib, der Leib, den wir ſo verpfleget, fur den wir ſ
unermudet beſorgt geweſen, ins finſtere Grab gele

get, und der Verfaulung und Vermoderung, ja den
Wurmern zur Speiſe uberlaſſen wird?

Sollte der Tod unſerer Natur nicht ſchreckhaft
deuchten, wenn wir uns endlich vorſtellen, wiemat

durch denſelben von ſeinem Haus, von ſeinen Gu—
tern, von ſeinem Ehegatten, von ſeinen Kindern,
von ſeinen Hausgenoſſen, von ſeinen Anverwand—

ten und wertheſten Freunden, von allem, was ei—
nem auf Erden lieb geweſen, ſogleich und ohne Aus—
nahme getrennet und geſchieden, und auf einmal aus
allen Verbindungen dieſes Lebens auf Erden geriſſen

wird?
Sollte der Tod unſerer Natur nicht ſchreckhaft

werden, wenn wir dieſe unausbleiblichen Wirkun
gen des Todes ſo oft und an ſo mannichfaltigen Bey
ſpielen, an Hohen und Niedrigen, an Jungen und

Alten wahrnehmen, und daraus den gewiſſen Schluß
machen konnen, daß endlich die Reihe auch an uns

kommen werde? Ja wenn wir uns noch darzu erin
nern deſſen, was uns allen noch im friſchen Anden-

A3 ken



6 Hoffnung der Glaubign
ken ſchwebet, wie vor nicht gar langer Zeit, namlich

am Sten des Monaths Auguſti, fruhe um halb 6.
Uhr, unſer Preiswurdigſtes Oberhaupt durch
den Tod uns entriſſen worden. Es war der wei—
land Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr
Auguſt Ludwig alteſter regierender Furſt zu
Anhalt, Herzog zn Sachſen, Engern und Weſt
phalen, Graf zu Aſcanien, Herr zu Bernburg
und Z.rbſt c. Jhro Konigl. Maj. von Preur—
ſen hochbeſtallter General-Lieutenant, unſer
anadigſter Landesfurſt und Herr, Chriſtmil—
deſten Angedenkens, als deſſen Hochfurſtlicher
keichnam auch bereits verwichenen Donnerſtag, war
der 2 ſte dieſes Monaths Septembris, in dem Furſt
lichen Begrabnisgewolbe zu Cothen mit Chriſtfurſt-
lichen Ceremonien ſolenniter beygeſetzet worden. O
hat nicht dieſer hohe Todesfall unſern nunmehro
Durchlauchtigſten und Gnadigſten Landesfur—
ſten und Herrn, Herrn Carl GeorgeLebrecht,
hat er nicht den Durchlauchtigſten Prinzen
Friderich, hat er nicht die Durchlauchtigſten
Prinzeßinnen und geſammte hohe Anverwandte,
hat er nicht alle getreue Diener und Unterthanen in
tiefſte Trauer verſetzet? Muſſen wir nicht hiebey
klagen: Es iſt ein Furſt und ein Großer aefallen
in Jſrael! Muſſen wir nicht ausrufen: Ach der
Tod iſt auch in das hohe Furſtenhaus gedrungen,
er hat uns den alteſten regierenden Furſten zu
Anhalt, er hat uns unſern Gnadigſten Landes
vater auf einmal geraubet! Ach ſo kommt guch der

Tod c



wider die Schrecken des Todes. 7
Tod in die Pallaſte der Hohen und Großen dieſer
Erden! Ach ſo konnen auch hohe Furſten und Re—
genten nicht vor ihm ſicher ſeyn! O wie vielweni—
ger werden ſich Niedrige und Geringere eine Sicher
heit fur den Tod verſprechen konnen!

Weenn wir, Geliebte, dieſes alles bedenken,
wenn wir es bey uns recht uberlegen, was kann uns
wol dadurch fur ein ander Bild von dem Tode ge
macht werden, als ein recht furchterliches Schreck
bild? Wie konnen wir ihn anders nennen, als ei—
nen Konig, einen Furſten des Schreckens? Alleine,
Meine Lieben, iſt denn keine Salbe in Gilead? Jſt
kein Rath, iſt keine Hulfe, iſt kein Mittel wider die
Schrecken des Todes zu finden? Sollen wir unter,
beſtandigen Schrecken des Todes uns ſelbſt qualen
und verzehren? Sollen wir darunter ohne alle Hoff

nung umkommen und verzagen? Onein! Wahre
Glaubige haben eine freudige. Hoffnung, wodurch
ſie die Schrecken des Todes beſiegen konnen. Un
ſer gnadigſt vorgeſchriebener Hochfurſtlicher Lei
chentext wird uns ſolches heute klarlich vor Augen
legen. Kommt nur, laßt uns darzu vorhero den
Herrn um Gnade und Segen anflehen in einem
andachtigen und glaubigen Vater Unſer.

Hierauf vernehme Ew. Liebe mit Andacht des
Herzens den zu dieſer Furſtlichen Gedachtnispredigt
hochverordneten Leichentext, wie wir ſolchen leſen
in dem andern Brief Pauli an die Corinthier im
zten Capitel, und lautet in deſſen 1. und 2. v. nach
unſerm Teutſchen alſo:

WirAA4
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8 Hoffnung der Glaubigen
Wir wiſſen aber, ſo unſer irdiſch Haus

dieſer Hutten zerbrochen wird, daß wir
einen Bau haben von Gott erbauect,
ein Haus nicht mit Handen gemacht,
das ewig iſt im Himmel. Und uber

denmnſelbigen ſehnen wir uns auch nach

unſerer Behauſung, die vom Himmel
iſt, und uns verlanget, daß wir damit
uberkleidet werden.

Geliebte in dem Herrn, alleſammt
tief Leidtragende!

o die Bemuhung der Sterblichen iſt allezeit auf
J Erden ſehr groß geweſen, etwas auszufin—

den, was ihnen wider die Schrecken des
Todes dienen konnte. Nur iſt zu bedauren, daß ſie
gemeiniglich auf falſche und unrechte, oder doch auf
unzulangliche Mittel verfallen. Einige ſuchen ſich
durch eine angenommene Großmuth und Frechheit,

wie dorten Agag, die Bitterkeit des Todes zu ver—
treiben. Andere gedenken durch angenehme Be—
trachtungen uber den Tod, oder durch die Vorſtel—
lung der Unvermeidlichkeit deſſelben, wie er die all

gemeine Schuld der Natur ſey, die alle nothwendig
abtragen muſſen, die Schrecken des Todes zu uber
winden. Noch andere ſchmeicheln ſich mit aller—
hand leeren Hoffnungen, ſie bauen ſich Troſtſchloſſer

auf ihre noch bluhende Jugend, auf ihre noch dauer
hafte Geſundheit, auf ihre Hauſer und Guter, auf

ihre



wider die Schrecken des Todes. 9
ihre Gonner, auf ihre Freunde und Verwandte; ſie
ſuchen durch Geſellſchaften und abwechſelnde Ver—
anderungen, oder wohl gar durch uppige, eitle und
ſundliche Dinge, das furchterliche Andenken des To
des von ſich zu verbannen. Alleine dies ſind nicht
die rechten Mtittel wider die Schrecken des Todes.
Dieſes ſind Mittel, welche zwar ſcheinen die;Schre—
cken des Todes etwas vor uns zu verbergen; aber
welche  ſie eigentlich in Verborgenen nahren, und
ſie vielmehr nur immer vergroßern und vermehren.

Wahre Glaubige, ſolche, welche durch das Blut
und den Verſohnungstod eines nunmehro ewig le—
benden Mittlers, den ſie im Glauben ergreifen, ge
recht worden, treffen das ſicherſte Mittel wider die
Schrecken des Todes. Jhre freudige Hoffnung,
die ſie durch den Glauben an Jeſum genießen, iſt
ihnen hinlanglich genug, alle Schrecken des Todes
machtiglich zu beſiegen. Es bleibt Wahrheit, was
desfalls Salomo in ſeinen Spruchen im 10. Cap.
und deſſen 28ſten Vers ſaget: Das Warten der
Gerechten wird Freude werden; aber der Gott—
loſen Hoffnung wird verlohren ſeyn. O ja, die
Gottloſen machen ſich lauter leere Hoffnung, ſie ver—
ſprechen ſich lauter Gutes auch aufs kunftige. Aber
es iſt eine eitle Hoffnung, eine Hoffnung, die ſich
doch endlich mit Schrecken endiget, und in ewige
Schrecken ausgeht. Gerechte hingegen, wahre
Glaubige, o wie iſt es doch mit ihnen ganz anders
beſchaffen? Das Warten der Gerechten wird
Freude werden. Glaubige haben eine wahre Hoff
nung, eine Hoffnung, dabey ſie lauter Gutes aufs

A kunf



10 Hoffnung der Glaubigen
kunftige, auch auf alle Ewigkeit en, gewiß und ge—

grundet erwarten, eine Hoffnung, deren ſie ſich ſchon
zum voraus erfreuen konnen, eine Hoffnung, die ſich
in ewige Freuden endiget, eine freudige Hoff—
nung auch wider die Schrecken des Todes. Dis
iſt es, ſo uns auch Paulus in unſern verleſenen Tex—
tesworten, in dem gnadigſt vorgeſchriebenen Furſt—

lichen Leichentext vor Augen leget, wenn er darin—
nen getroſt und mit ausnehmender Glaubensfreudig—
keit ruhmet: Wir wiſſen aber, ſo unſer irdiſch
Haus dieſer Hutten zerbrochen wird, daß wir
einen Bau haben von Gott erbauet, ein Haus
nicht mit Handen gemacht, das ewig iſt, im
Himinel. Und uber demſelben ſehnen wir uns
auch nach unſerer Behauſung, die vom Him—
mel iſt, und uns verlanget, daß wir damit uber—
kleidet werden. Als aus welchen Worten wir un
ſerer Andacht heute vorſtellen:

Die freudige Hoffnung der Glaubigen
wider die Schrecken des Todes,

dabey wir bemerken werden, erſtlich:

J. Die Schrecken des Todes, woher ſie ſonder—

lich entſpringen; und zweitens:
I. Die freudige. Hoffnung der Glaubigen wi

der dieſelbe.
Glorwurdigſter Erloſer, Allertheureſter Herr

erduldet, aber auch machtiglich uns zu gut
beſieget



wider die Schrecken des Todes. 11
beſieget haſt, damit wir ſie auch in dir und

durch dich beſiegen konnten. Ach ſchenke uns

rechten Glauben an dich, unſern Mittler, da
mit wir freudige Hoffnung haben wider alle
Schrecken des Tobes. Gieb oahero auch bey
diener Chriſtfurſtlichen Gedachtnispredigt
Kraft und Segen zur Verkundiguna und
Anhorung deines Worts, daß wir auch heüte
lernen, wie wir uns wider die Schrecten des

Teodes am ſicherſten verwahren konnen; da
mit uns nicht nach dem Schrecken des natur
lichen Todes auch einſtens die ewigen Schre
cken uberſallen, ſondern daß wir vielmehr in
freudiger Glaubenshoffnung ſchon hier durch

dich alle Schrecken des Todes getroſt beſiegen,
und darauf frolich durch den Tod zu dir ein

gehen konnen in das ewige Freudenleben;
Amen!

Moolan, Geliebte, laßt uns denn heute aus dem
 ungemein ſchonen und troſtlichen Hochfurſt
lichen Leichentext mit einander in geheiligter An—
dacht betrachten: Die freudige Hoffnung der
Glaubigen wider die Schrecken des Todes, und
laßt uns dabey zuerſt:l. Die Schrecken des Todes erwegen, woher

ſie ſonderlich entſpringen? Die Schrecken des To—
des, Meine Geliebte, entſpringen unter andern auch
ſonderlich daher, wenn man bedenket, daß unſer ir
diſch Haus dieſer Hutte endlich einmal gewiß zer—
brochen wird, und unſere Seele ſodann ausziehen

und



12 Hoffnung der Glaubigen
und in die graue Ewigkeit wandern muß. Dieſes
bezeuget Paulus klarlich in unſerm Text, wenn er
ſaget: Wir wiſſen aber, ſo unſer irdiſch Haus
dieſer Hutten zerbrochen wird. Unſer Leib, un—
ſer ſterblicher Leib iſt es, welcher hier ein Haus,
ein irdiſch Haus, ein irdiſch Haus dieſer Hutten
genennet wird. Und dis iſt eine Gleichnisrede, wel—
che ſich recht ſehr wohl zu der Beſchaffenheit unſers
Leibes ſchicket. Unſer menſchlicher Leib heißt ein
Haus, weil er aus Knochen, Haut, Fleiſch und
Nerven u. ſ. w. alſo kunſtlich und weislich von Gott,
dem allerhochſten Baumeiſter, zuſammen gefuget
worden, daß er zu einer anſtandigen und bequemen
Wohnung unſerer unſterblichen Seele dienen ſoll,
und desfalls ſaget auch Paulus unſer. Haus. Er
nennet aber unſern Leib nicht nur unſer Haus, ſon—
dern auch noch beſonders mit einem merkwurdigen
Beywort: Unſer irdiſch Haus. O ja, unſer Leib
iſt ein irdiſches Haus, er iſt aus der Erde zuſammen
geſetzt, er iſt nach Hiob 4, 19. ein Erdenhaus, ein
leimenes Haus, er iſt wie Erde ſchwach und hinfal

lig, er wird aus der Erde ernahret, wir tragen ihn
J uber der Erde beſchwerliche Erdenlaſt iuit

uns herum, er wird auch endlich wieder zu Staub
und Erde werden; wie Gott ſelbſt zu dem erſten
Menſchen, zu Adam, der ſeiner Namen von der Er

de hat, ſprach: Du biſt Erde, und ſollſt zur Er
den werden; nach m Moſ. 3, 19. Es bleibt von
dem Leibe aller Menſchen, es ſeyn Hohe oder Nie

drige, Wahrheit: Aus der Erde kommt er her, uuf
der Erde fallts ihm ſchwer, von der Erde geht er

leer,

c



wider die Schrecken des Todes. 13

tlleer, in der Erde faulet er. So gehts mit unſerm
Leib, er iſt ein irdiſch Haus. Aber noch mehr;
Paulus ſtellets uns noch nachdrucklicher vor durch
cinen ganz beſondern Zuſatz. Er nennet unſern Leib

ein irdiſch Haus dieſer Hutten, oder dieſes Zelts.
Eine Hutte aber, oder ein Gezelt, iſt ja noch gerin—
ger und weniger als ein Haus. Eine Hutte oder
ein Zelt kann zwar wohl gewiſſer maßen auch ein
Haus genennet werden, aber nicht ein iedes Haus,
zumalen ein wohl und veſt gebauetes Haus eine
Hutte oder Zelt. Und wer weis nicht, daß ein or—
dentlichagebautes Haus auch viel dauerhafter ſey
als eine Hutte von Bretern oder von Gebuſchen
und Reißern, viel dauerhafter als ein Zelt von Lein
wand. Wie bald kann eine Hutte umfallen und
hinweg geriſſen, wie leicht ein Zelt abgebrochen wer
den. Ach gewiß, eine ſolche Wohnung iſt unſer Leib,
nur ein Huttenhaus, ein Zelthaus! Unſere Seele
wohnet in dem Leibe, nicht als in einem ſtarken und
veſten Pallaſt oder Schloſſe, nicht als in einem
dauerhaften Hauſe, ſondern nur als in einem zer—
brechlichen Hauſe einer Hutte, als in einem Gezelte,
das nur auf eine Zeit lang aufgerichtet worden, ſo
dann aber wieder abgebrochen wird. Darum fu—
get auch Paulus ſogleich das Zerbrechen hinzu: ſo
unſer irdiſch Haus dieſer Hutten zerbrochen wird.
Es wird alſo das irdiſche Huttenhaus unſers Leibes
endlich zerbrochen, oder, wie es eigentlich heißt,
aufgeloſet, namlich durch den Tod. Das Band
zwiſchen Seele und Leib wird endlich aufgeloſet, der
keiib aber ſelbſt wird in dem Tod ſo aufgeloſet, und

durch



14 Hoffnung der Glaubigen
durch die Verweſung gleichſam ſo aus einander ge

leget, daß nichts als Staub und Aſche ubrig
bleibt.

Seht, ein ſo ſchwaches, ein ſo zerbrechliches
Huttenhaus haben wir an unſerm menſchlichen Lei—
be, ein Haus, das gar bald zerſtohret, gar bald durch
den Tod zerbrochen werden kann. O ja, unſer al—
ler Leib, dieſes Haus, dieſe Hutte, darinnen unſere

Seelele wohnet, iſt von ſolcher Beſchaffenheit, iſt von
einer ſolchen Materie aufgebauet, ſo nicht beſtandig
dauren kann. Niemand unter der Sonnen hat ei—
nen ſolchen veſten Bau, der nicht endlich im Tode
ſinken und brechen ſollte. Es kommt die Zeit, da
auch einſt die ſtarkſten Balken unſers Hauſes zittern,
und die veſteſten Pfeiler und Pfoſten unſers Lebens
beben, ja da ſie wankend werden und uber einen
Haufen fallen. Wie viel tauſend widrige Zufalle;
wie viel unzahlige Krankheiten konnen auch die ge—
ſundeſten Menſchen darnieder werfen, und endlich
in des Todes Staub legen! Das Leben in unſerer
ſterblichen Hutte auf Erden kann uberhaupt nur eine
Zeit lang dauren, und neiget ſich allmahlig zum En—
de. Mit einem jeden Tage, mit einer jeden Stun—
de, mit einem jeden Augenblick kommen wir unſerm
Sterben, der Zerbrechung unſerer Leibeshutte immer
naher. Es iſt eine mit Gottes Wort und unſerer
eigenen Erfahrung ubereinſtimmende Wahrheit, was
auch jener heydniſche Weltweiſe, da er gefragt wur.
de, was er mache, geantwortet: Paulatim morior,

ich ſterbe allmahlig, oder mein Leben eilet immer
naher zum Sterben. O ja, ſo iſt es; Ein Theil

der
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wider die Schrecken des Todes. 15
ber Menſchen machet immer dem andern Theil der
Menſchen Platz, die nach ihnen dieſe Erde bewoh—
nen ſollen; und dieſe gehen auch den Weg alles Flei
ſches, und kommen andere an ihrer Stelle. Wir
ſagen von unſern Vorfahren, und andere werden
auch einmal von uns ſagen: Sie ſind geſtorben.
Die Urſache davon iſt die Sunde. Denn wie die
Sunde uber alle Menſchen kommen iſt, ſo iſt
zuch der Tod zu allen Menichen hindurch ge—
brungen, dieweil ſie alle geſundiget haben. (Rom.
5,12.) Alle Menſchen muſſen ſterben, alles Fleiſch
bergeht wie Heu. Es iſt nun ein elend jammer
ich Ding um aller Menſchen Leben, von Mut—
erleibe an, bis ſie in die Erde begraben werden,
ie unſer aller Mutter iſt, da iſt immer Sorge,
Furcht, Hoffnung und auletzt der Tod; Sowol
ey dem, der in hohen Ehren ſitzet, als bey dem
Beringſten auf Erden. Sowol bey dem, der Sei—
en und Cron traget, als ben dem, der einen gro—
en Kittel an hat. Da iſt immer Zorn, Ei—
er, Widerwartigkeit, Unfriede und Todesge
ahr, Neid und Zank. Zu reden aus dem Buch
Zirach im aoſten Cap. im iſten und folgenden Ver—
en. Hohe und Niedrige, Reiche und Arme, Alte
ind Junge tragen alſo beſtandig das Haus der Sterb
ichkeit unter unzahligen Beſchwerden mit ſich auf
krden herum, und zwar als ein ſehr zerbrechliches
daus. Ach, und ſie wiſſen dabey nicht einmal, wie
ald es knacken und brechen kann, wie bald ihr ir—

iſch Haus dieſer Hutten durch den Tod zerſtohret
ird; wie bald die Zeit kommen kann, daß ſie das

Klag
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Klaglied Hiobs anſtimmen muſſen: Mein Odem
iſt ſchwach, und meine Tage ſind abackurzet,
das Grab iſt da; daß ſie ſagen muſſen: Die Ver—
weſung heiße ich meinen Vater, und die Wur—
zne meine Mutter und meine Schweſter; nach
dem Buch Hiobs im 17ten Cap. im 1. und 14. Vers.
Denn es kommt doch endlich, uber kurz oder lang,

gewiß dahin, daß der Bau unſers Leibes, wenn er
auch noch ſo ſchon und prachtig geſchmucket, wenn
er auch noch ſo koſtlich verpfieget, wenn er auch noch
ſo hoch geehret ware, durch den Tod zerſtohret, daß
unſer irdiſch Haus dieſer Hutten zerbrochen, durch
Faulnis und Verweſung verheeret, von Maden und
Wurmern verzehret, mit Staub und Erde bedecket,
und in Staub und Erde verwandelt wird. O dieſe
Wahrheit, dieſe gewiſſe und beveſtigte Wahrheit,
dieſe auch durch die tagliche Erfahrung gnugſam be
ſtatigte Wahrheit, kann ſie nicht unſere Natur zit
ternd machen, kann ſie nicht unſer Gemuth mit
Furcht und Graus erfullen, kann ſie uns nicht mit
den furchterlichen Schrecken des Todes bedecken?

Selbſt ein Paulus muß bekennen: Wir wollten
lieber nicht entkleidet, ſondern ubertleidet wer—
den, auf daß das Sterbliche wurde verſchlun
gen von dem Leben, d. i. wir wunſchten lieber,
dhne zu ſterben, und ohne Zerbrechung unſerer Lei—

beshutte, durch eine ſchnelle und augenblickliche Ver—
wandelung mit der Unſterblichkeit eines verklarten
Leibes uberkleidet zu werden, wie ehemals Henoch
und Elias, oder auch diejenigen Glaubigen, wel.
qhe der jungſte Tag im Leben antreffen wird. Findet,

alſo
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alſo auch die Natur wahrer Glaubigen an dem Tod
manches Schreckhafte, daß ſie deſſelben lieber uber—

hoben waren: O wie vielmehr muß Unglaubigen
und Gottloſen der Tod bitter und ſchreckhaft ſeyn,
da es ihnen an einer wahren Hoffnung fehlet, und
da ſie durch den Tod alles, alles, worauf ſie in die—
ſem Leben ihre Hoffnung geſetzet, auf einmal ver—
laſſen, und in eine Ewigkeit muſſen, davon ihnen
ihr eigen Gewiſſen nichts anders zum voraus ver
ſpricht, als lauter Schreckenvolle Erwartungen. O
Tod, wie bitter biſt du, wenn an dich gedenket
ein Menſch, der gute Tage und gnug hat, und
ohne Sorge lebet, und dem es wohlgehet in al—
len Dingen, und noch wohl eſſen mag. (Sir. 41,
I. 2. 3.) Es iſt wahr, Meine Geliebte, der Tod
kann allen naturlichen Menſchen nicht anders als

ſſcchreckhaft und furchterlich vorkommen. Aber der
wahre Glaube, der Glaube an unſern gottlichen Er—
loſer, an unſern Jeſum, der dem Tode die Macht
genommen, und das Leben und unvergangliches We
ſen ans Licht gebracht, offnet uns eine freye, eine
ſichere und helle Straße durch alle finſtere Thaler
der Schreckensvollen Schatten des Todes, und floſ
ſet uns eine freudige Hoffnung wider die Schrecken
des Todes ein. Dieſe freudige Hoffnung iſt gleich—
ſam das hellglanzende Licht, welches durch den Hei—

ligen Geiſt allen wahren Glaubigen angezundet wird,
womit ſie die ſchwarzen Schatten der Schrecken des

Todes vertreiben konnen. Wir werden ſolches in
unſerm andern Theil mit mehrern vernehmen; Laſ—
ſet uns dahero auch nun zweitens:

B li. Die
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II. Die freudige. Hoffnung der Glaubigen wi-

der dieſelbe, namlich Schrecken des Todes, mit ein
ander erwagen, und zwar theils, worinnen ſie be—
ſtehe, theils, was damit verbunden ſey, oder dar—
aus folge?

Glaubige, namlich wahre Glaubige, ſind ſol—
che, welche in Erkenntniß ihres großen Sundenver
derbens die durch Chriſtum geleiſtete Verſohnung
mit einem demuthigen und ſehnlich verlangenden Her

zen ſich zueignen, und in dem Verſohnungstode
Jeſu die Gerechtigkeit ſuchen und finden, die vor
Gott gilt. (2 Cor. 5, 18-21.) Welche alſo durch

den Heiligen Geiſt wiedergeboren und zu neuen Crea
turen verandert worden, (v. 17.) und daher nicht
mehr ihnen ſelbſt leben, ſondern dem, der fur ſie ge—
ſtorben und auferſtanden iſt, (v. 15.) und deren
ganze Beſtrebung und Befleißigung dahin geht, ſo
lange ſie im Leibe wohnen, dem Herrn zu ſeinem
Wohlgefallen, zu ſeinem Dienſt und Ehren zu wal—

len; (v.6.9.) Welche demnach, wie es gleich nach
unſerm Text v. 2. heißt, bekleidet und nicht bloß er—

funden werden, d. i. nicht mehr in ihrer geiſtlichen
Sunvbenbloße vor Gott angeſehen werden, weil ſie

mit der Gerechtigkeit Jeſu Chriſti bekleidet worden,
und dadurch auch den neuen Menſchen angezogen
haben, der nach Gott geſchaffen iſt, in rechtſchaffe—

ner Gerechtigkeit und Heiligkeit; kurr: die durch
den Glauben Chriſtum und ſeine Gereddtigkeit und
ſeinen Sinn angezogen haben. Dieſe haben und
genießen auch eine freudige. Hoffnung wider die Schre
cken des Todes. v

1.) Wor
1 J
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1.) Worinnen beſteht denn nun aber ſolchefreudige Hoffnung der Glaubigen? Sie beſteht in

einer gewiſſen und angenehmen Erwartung
kunftiger ausnehmend herrlicher, wahrhaftiger
und unverganglicher Gluckſeligkeiten. Je großer
dieſe Gluckſeligkeiten ſind, die ſie erwarten, je ge—
wiſſer die. Erwartung derſelben, und je lebendiger
und uberzeugender die Erkenntniß davon iſt, deſto
freudiger iſt auch ihre Hoffnung wider die Schrecken
des Todes. Sie konnen mit Paulo ſagen, ſie konnen
mit ihm getroſt und freudig ruhmen: Wir wiſſen
abev, ſo unſer irdiſch Haus dieſer Hutten zerbrochen
wird, daß wir einen Bau haben von Gott erbauet,
ein Haus nicht mit Handen gemacht, das ewig
iſt, im Himmel. O wie groß ſind dieſe Gluck—
ſeligkeiten der Glaubigen, und wie gewiß iſt ihnen
die Erwartung derſelbigen! Wenn auch gleich ihr

irdiſches Haus dieſer Hutten zerbrochen wird, und
die Seele aus ihrer bisherigen Leibeswohnung Ab—
ſchied nehmen und ausziehen muß, ſo wiſſen Glau—
bige doch, wo ihre Seele bleibet; ſie wiſſen, daß
ihre Seele nicht werde auf der Erden gleichſam her—
um wandern, oder an ungewiſſen Orten herum ir—
ren, oder andere ihr nachtheilige Wandlungen erfah—
ren, und ohne gewiſſe Wohnung bleiben muſſen. O
nein, ſie wiſſen, ihre Seele wird nicht ohne gewiſſe
Wohnung bleiben. Sie wird aber nicht in eine
elende, in eine jammervolle, in eine unſelige Rei—
nigungswohnung, in die ſchwarzen Hollenwohnun—
gen, in den ewigen Feuerpfuhl vorher gelangen dur—

fen. O nein, da werden nur die abgeſchiedenen

B 2 Seelen
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Seelen der Unglaubigen und Gottloſen ihren Theil
finden, bis endlich auch ihr erweckter Leib darzu
kommt, zu ihrer deſto großern und ſchrecklichern ewi
gen Peinigung. Die Seele der Glaubigen wird
ſogleich bey ihrem Abſcheiden die elende und zerſtohr—
te Wohnung ihrer irdiſchen Leibeshutte mit einer un—
vergleichlich angenehmen und ſeligen Wohnung ver

wechſeln. Selig ſind die Todten, die in dem
Herrn ſterben, von nun an. Ja der Geiſt
ipricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, denn
ihre Werke folgen ihnen nach. Offenb. Joh. 14, 13.
So bald die Seele der Glaubigen aus der zerbro—
chenen Leibeswohnung ausziehet, ſo beziehet ſie eine
ganz andere und beſſere Wohnung, namlich einen
Bau von Gott erbauet, d. i. eine recht veſte und
beſtandige, eine recht herrliche und uberaus ſchone
Wohnung. Diieſes ſind eben die herrlichen Stat—
ten, die bleibenden Wohnungen in dem himmliſchen
Vatershaus, die uns Jeſus durch ſeinen Hingang
erworben hat, und davon er ſelbſt ſagt, Joh. 14,2.

IJn meines Vaters Hauſe, ſind viel Wohnun
gen. Wenns nicht ſo ware, io wollte ich zu
euch ſagen: Jch gehe hin, euch die Statte zu
bereiten. Und ob ich hinginge, euchdie Statte
zu bereiten, will ich doch wieverkommen, und
euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeyd, wo ich
bin. Dis iſt das Paradies Gottes, darein die
Seele des Schachers einging und bey Chriſto war,
ſo bald ſeine Leibeshutte abgebrochen wurde, und

dadvon ihm Chriſtus ſelbſt die Verſicherung gab:
Warlich, ich ſage dir, heute wirſt du mit mir

im
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im Paradies ſcyn. Luc. 23, 43. Dis iſt die wahr—
haftige Hutte, welche Gott aufgerichtet hat, und

kein Menſch, und daruber Jeſus der Pfleger iſt.
Ebr. 8, 1. 2. Dis iſt das himmliſche Jeruſalem,
worein die Seelen der vollendeten Gerechten aufge—
nommen werden. (Ebr. 12, 22. 23.) Dis iſt die
guldene Stadt, deren Mauren von koſtlichſten Edel—
ſteinen, deren Thore von Perlen, deren Gaſſen lau—
ter Gold, wie ein durchſcheinend Glas, deren Tem—
pel der Herr ſelbſt iſt, der allmachtige Gott und das
Lamm; dis iſt die Stadt, welche keiner Sonnen,
noch des Monds bedarf, daß ſie ihr ſcheinen, weil

die Herrlichkeit Gottes ſie erleuchtet, und ihre Leuchte

das Lamm iſt; zu reden aus Offenb. Joh. im 21.
Cap. im rs. und folgenden Verſen. Dis iſt die
herrliche Wohnung, dis iſt das ſchone Haus, dis
iſt das prachtige Gehaude, ſo unſerm irdiſchen Haus
dieſer Leibeshutte entgegen geſetzet wird, und den
Seelen der Glaubigen, ſo bald nach dem Abſchiede
aus ihrer Leibeshutte, zu ihrer neuen Wohnung wird
angewieſen werden. O aber wos fur eine erwunſchte

Wohnung! Denn es iſt zuvorderſt: a) eine unzer—
brechliche, veſte und ſichere Wohnung. Der Leib,
darinnen wir hienieden auf Erden wohnen, iſt wie
ein Haus, eine Hutte von Menſchenhanden erbauet,
ſs auch von Menſchenhanden wieder gar leicht kann
abgebrochen werden, und alſo eine gar zerbrechliche,
hinfallige und unſichere Wohnung. Aber das Haus,
ſo die Seelen der Glaubigen nach ihrer zerſtohrten
keibeshutte einnehmen, iſt eine unzerbrechliche, eine
veſte und ſichere Wohnung. Denn es iſt ein Bau

B 3 von
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von Gott erbauet, ein Haus nicht mit Menſchen
Handen gemacht; daher konnen es Menſchenhan
de auch nicht zerſtohren, und kein Feind, auch der
Teufel ſelbſt nicht mit allen Hollenpforten ſolche
Wohnung wankend machen. Dieſes Haus iſt un—
mittelbar von Gott ſelbſt durch ſeine allmachtige
Kraft hervorgebracht und gebauet, wie konnte es
denn anders als unzerbrechlich, veſtgegrundet und
ſicher ſeyn? Und o in dieſe unzerbrechliche und un—
zerſtohrliche Wohnung, in dieſes veſte und ſichere
Haus ihres himmliſchen Vaters gehen die Seelen
der Glaubigen ein, wo kein Leid ihnen weiter wie—
derfahren wird, wo kein Feind ihnen mehr ſchaden
oder ihre Seele kranken und angſtigen kann, wo die
Hauſer des Friedens ſind, die ſichern Wohnungen,

die ſtolze Ruhe. Dieſe Wohnung iſt hiernachſt
auch

b) eine himmliſche und herrliche Wohnung. Un—.
ſer ſterblicher Leib auf Erden iſt ein irdiſch Haus der
Hutten, eine irdiſche und elendsvolle Wohnung.
Aber die Wohnung, darein die Seelen der Glaubi—
gen nach ihrem Auszug aus der irdiſchen Leibeshutte
verſetzet werden, iſt ein Haus im Himmel, oder
in den Himmeln, eine himmliſche, eine Freudenvolle
und herrliche Wohnung, eine Wohnung, darinnen
von der Unvollkommenheit, von der Schwachheit,
von dem Elend dieſer irdiſchen Wohnung gat nichts
mehr zu finden, eine Wohnung, wo lauter ewige
Vollkommenheiten, lauter unendliche Gluckſeligkei—
ten, lauter unausſprechliche Freude und Vergnu—
gungen anzutreffen; eine Wohnung, wo der drey

einige
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einige Gott ſelbſt ſeinen majeſtatiſchen Thron und
ſeine Reſidenz hat, wo Jeſus ſich in ſeiner Herrlich—
keit zeiget, wo eine unvergleichlich vergnugte under—
wunſchte Geſellſchaft der heiligen Engel und aller
Auserwahlten zu finden iſt, wo das rechte Freuden—
leben, wo viel tauſend Seelen ſchon mit Himmels-—

glanz umgeben ſind, ſtehen da vor Gottes Thron,
wo die Seraphinen prangen, und das hohe Lied an—
fangen: Heilig, heilig, heilig, heißt Gott der Vater,
Sohn und, Geiſt! Wo die Patriarchen wohnen, die
Propheten allzumal, wo auf ihren Ehrenthronen
ſitzet die gezwolfte Zahl; wo in ſo viel tauſend Jah
ren alle Fromme hingefahren, wo wir unſerm Gott
zu Ehren ewig Halleluja horen. Dieſe Wohnung
iſt endlich auch

c) eine unvergangliche, beſtandige und ewige
Wohnung. Das Leibeshaus dieſer Hutten iſt eine
vergangliche, unbeſtandige und zeitliche Wohnung.
Die Seele kann darinnen nicht beſtandig, ſondern
nur eine kurze Zeit auf Erden wohnen; ſie muß end—
lich heraus, und der Tod nothiget ſie, herauszuzie—

hen. Aber die Wohnung, in welche ſodann die
Seelen der Glaubigen kommen, iſt eine undergang
liche und beſtandige Wohnung, ein Haus, das
ewig iſt, das unaufhorlich dauret, daraus ſie nicht
konnen wieder vertrieben werden, welches ſie zu ih
rem beſtandigen und immerwahrenden Beſitz einneh
men. Hier iſt das unvergangliche und unbefleckte
und unverwelckliche Erbe, das behalten wird im Him
mel, allen denen, die aus Gottes Macht durch den
Glauben bewahret werden zur Seligkeit. (1 Pet. r,

B 4 4. 5.)
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4. 5.) Hier ſind die ewigen Hutten; (kuc. 16,9.)
Hier iſt das ewige Leben, darein die Gerechten ge—
hen, (Matth. 25., 46.) Das ewige Leben, das
Jeſus ſeinen Schaafen, ſeinen wahren Glaubigen,
giebt, und dabey verſichert, daß ſie niemand aus ſei—
ner und ſeines Vaters Hand reißen ſolle. (Joh. 1o,
28. 29.) Hier iſt das ewige Reich unſers Herrn
und Heilandes Jeſu Chriſti; (2 Petr. 1, 11.) Hier
empfahen ſie die unverwelkliche Crone der Ehren.
(T Petr. 5,4.) O herrliche, o umnvergleichliche
Gluckſeligkeiten fur die abgeſchiedenen Seelen der
Gläubigen! Doch dieſe Gluckſeligkeiten werden auch
einſtens ihrem Leibe gleichfalls mitgetheilet, und da—
durch um ein großes vermehret werden. Denn in
der Auferſtehung alles Fleiſches, wenn unmittelbar
von Gott und Jeſu Chriſto durch ſeine allmachtige
Kraft alle Leiber der Todten aus ihrem Staub wie—
der werden auferwecket werden, ſo wird auch Gott

durch ſeine Allmachtshand aus dem Aſchenhaufen
ihrer zerſtohrten Leibeshutte einen recht herrlichen
Bau auffuhren, und ihre Seele damit wieder ver
einigen. Da wird erfullet werden, was Paulus
wCor. 15, 42. 43. und 44. v. ſaget: Es wird gze
ſaet verweslich, und wird auferſtehen unver—
weslich. Es wird geſaet in Unehre, und wird
auferſtehen in Herrlichkeit. Es wird geſaet in
Schwachheit, und wird auferſtehen in Kraft;
es wird geſaet ein naturlicher Leib, und wird
auferſtehen ein geiſtlicher Leib. Da wird ihr
nichtiger Leib verklaret werden, daß er ahnlich
werde dem verklarten Leibe ihres Heilandes

Jeſu
ĩ
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Jeſu Chriſti. Phil. 3, 21. Da werden ſie an ih—
rem erweckten Leib einen unzerbrechlichen, einen
himmliſchen und herrlich verklarten, einen unver—
ganglichen Leib empfahen. Da werden ſie an ihrem

erweckten Leib einen Bau haben von Gott er
bauet, ein Haus nicht mit Handen gemacht,
das ewig iſt, im Himmel. Da wird ihre Seele
in dieſer neuen Wohnung ihres herrlich verklarten
keibes nunmehro ewig und ungetrennt wohnen, und
in den unvergleichlichen Lichtswohnungen jener Herrt
lichkeit ſich unter den glanzenden Himmelsſchaaren

dohne Ende ergetzen; da werden ſie nach Seele und
kLeib der unausſprechlichen Freude jener guldenen
Stadt Gottes, jenes himmliſchen Jeruſalems erſt
recht vollkommen genießen. Da werden ſie in ih
rem verklarten Leibe Gott ſchauen von Angeſicht zu
Angeſicht, (1 Cor. 13, 12.) Sie werden ihn ſehen,

wie er iſt. (1 Joh.3, 2.) Da wird ewige Freude
uber ihrem Haupte ſeyn: Freude und Wonne wer—
den ſie ergreifen, und Schmerz und Seufzen wird
weg muſſen; nach Jeſ. 35, 10.

Seher, Meine Lieben, ſo große Gluckſeligkeiten
haben wahre Glaubige zu erwarten; ſie haben ſie
aber mit der großeſten Gewißheit zu erwarten, und
haben auch davon eine recht lebendige und uberzeu—

gende Erkenntniß. Sie konnen ſagen mit Paulo:
Wir wiſſen aber, daß wir einen Bau haben,
wir haben ihn gewiß, er iſt uns ſchon bereitet und
zugetheilet, wir ſind davon auch ſchon ſo gewiß ver—

ſichert, als wenn wir ihn ſchon wirklich in Beſitz ge
nommen. Wir wiſſen aber, ſo unſer irdiſch Haus

B dieſer
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dieſer Hutten zerbrochen wird, daß wir einen Baul

haben, daß wir ihn ſogleich vor uns finden, daß
wir darein ſogleich werden eingefuhret werden, daß
wir einen Bau haben von Gott erbauet, ein
Haus nicht mit Handen gemacht, das ewig iſt,
im Himmel. Sie wiſſen es alſo gewiß, ſie ſind
davon veſt uberzeuget durch den Heiligen Geiſt, aus

ſeinem untruglichen und wahrhaftigen Worte.
Denn der Heilige Geiſt, der in ihnen wohnet, ver
ſichert ſie davon aufs kraftigſte. Der Heilige Geiſt

gibt Zeugniß ihrem Geiſte, daß ſie Gottes Kinder
ſind. Sind ſie denn Kinder, ſo ſind ſie auch Erben,
namlich Gottes Erben und Miterben Chriſti, ſo ſie

anders mit leiden, auf daß ſie auch mit zur Herrlich—
keit erhaben werden, nach Rom.s, 16. 17 Denn
der, welcher ſie zu ſolchen unvergleichlichen ewigen
Gluckfeligkeiten bereitet, das iſt Gott, der ihnen
das Pfand, den Geiſt gegeben; wie es nach unſerm
Text v. 5. heißt. Sie ſind verſiegelt worden mit
dem Heiligen Geiſt der Verheißung, welcher iſt das
Pfand ihres Erbes zu ihrer Erloſung, nach Epheſ.

1, 13. 14. Dieſes macht ſie eben getroſt unter al—
len Leiden und Trubſalen, ja im Tode ſelbſt. Die—
ſes verurſachet in ihnen eine ſo freudige Hoffnung,
womit ſie auch die Schrecken des Todes uberwinden
konnen. O, heißt es da bey ihnen, es mag nun
immerhin die irdiſche Hutte unſers Leibes durch
manche widrige Zufallle erſchuttert werden! Es mo
gen Schmerzen und Krankheiten unſern Leib, unſern
elenden Madenſack auszehren! Wir werden doch
nicht mude, wir werden nicht muthlos, nicht ver.

zagt
1

1
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agt und ungeduldig, ſondern, ob auch unſer au—
zerlicher Menſch verweſet, ſo wird doch der in
nerliche von Tage zu Tage verneuert. Denn
inſere Trubſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaf—
et eine ewige und uber alle maße wichtige Herr
ichkeit, uns, die wir nicht ſehen auf das Sicht
are, ſondern auf das Unſichtbare. Denn was
ichtbar iſt, das iſt zeitlich; was aber unſicht—
ar iſt, das iſt ewig. O es mag denn auch end—
ich der Tod dieſes irdiſche Haus unſerer Hutte zer—
rechen und zerſtohren, daß unſere Seele ihr bishe—
iges Wohnhaus verlaſſen muß! O es mogen dieſe
neine Augen ſich ſchlieſſen, es mag dieſer mein Mund

rblaſſen, es mogen dieſe meine Glieder erſtarren;
Nan mag nur immerhin meinen ſodann erkalteten
eib in das finſtere Grab verſenken, es mogen dieſe
neine Glieder den Wurmern zur Speiſe werden,
ie mogen in ihre Verweſung gehen, ſie mogen in
Ztaub und Aſche verfallen! Sollte ich mich dar—
iber bekummern, ſollte ich mich deswegen angſten
ind gramen, ſollte ich mich mit Furcht und Schre—
ken erfullen laſſen? O, nein, nimmermehr. Jch
heis, ich bins gewiß, ich bin durch den Geiſt Got
es aus ſeinem untruglichen Worte veſt uberzeuget,
aß meine Seele, wenn ſie aus ihrer Leibeswoh—
ung ſcheidet, in eine viel beſſere, viel herrlichere, in
ine unzerbrechliche, in eine himmliſche, in eine un—
ergangliche und ewige Wohnung, in die ewigen
riedenshutten des neuen Jeruſalems eingehen wird;
ind mein Leib wird auch nicht immer in ſeiner Ver-
ioderung und jn ſeiner Aſche liegen bleiben. O

wenn



28 Hoffnung der Glaubigen
wenn die Stimme meines Freundes, meines innigſt
geliebten Erloſers erſchallen wird, ſo werden auch
meine Gebeine wieder hervor grunen, ſo wird aus
dem Aſchenhaufen meiner Leibeshutte wieder ein
herrlicher Bau von Gott aufgefuhret werden, ſo wird
meine Seele mit meinem Leibe wieder vereiniget wer—
den, ach mit einem recht ſchonen, mit einem himm—
liſchen und unverganglichen Leibe, der nicht mehr
ſterben wird! Da werde ich nicht mehr hungern
noch durſten, es wird auch nicht auf mich fallen die
Sonne oder irgend eine Hitze. Denn das LRamm
mitten im Stul wird mich weiden, und leiten zu den
lebendigen Waſſerbrunnen: Und Gott wird abwi—
ſchen alle Thranen von meinen Augen. Da wird
der Tod nicht mehr ſeyn, noch Leid, noch Geſchrey,
noch Schmerzen wird mehr ſeyn, denn das erſte iſt
vergangen. (Offenb. Joh.7, 16. 17. Cap. 21, 4.)
Da werde ich nach Seele und Leib in den herrlichen
Wohnungen des himmliſchen Vatershauſes mich
freuen mit einer unausſprechlichen und ewigen
Freude. „Liebe, ſtarker als der Tod, ſchickt mir
„ihre Siegeszeichen, ſelbſt der Feind wird Frie—
„densbot, der dem Leben muſſen weichen nach dem

gar verlohrnen Streit: Soll mich denn die Poſt
„erſchrecken, die mehr ſagt von Auferwecken, als

des Sterbens Bitterkeit? Herr, du weiſts, ich
„glaub es veſt, daß die Beine wieder grunen; der
nverweßte Aſchenreſt wird ſich, wenn der Tag er
„ſchienen deiner Zukunft, aus der Gruft zu dem
„Geiſt mit Freuden ſchwingen, und zu deinem
„TVhrone dringen, ungehindert durch die Luft.

„Sehet
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»Sehet nicht auf die Geſtalt, wenn ich ſterbe,
„denn ich ſchlafe; weil der Satan die Gewalt uber
„die verlohrnen Schafe ganz verlohren: Nun der

 „»Hirt ſelbſt ſein Leben hat gelaſſen, und noch auf
»den finſtern Straſſen treulich ſucht, was ſich ver—

.irrt. O daher traget mich endlich auch nur im—
»merhin, traget mich dem Grabe zu, das die Le—
„bensſonn durchhellet, komme nur, du ſuſſe Ruh,
„wenn es meiner Lieb gefallet! Wenn ſie ihre
.Stimm erhebt, will ich, wenn das Fleiſch erwa—
»chet, welches ſie lebendig machet, ſeyn und blei—
„ben, wo ſie lebt.

Sehet, Meine Geliebte, eine ſolche freudige

Hoffnung haben wahre Glaubige wider die Schre—
cken des Todes, eine ſolche freudige Hoffnung, daß

ſie mit Paulo getroſt ſagen und ruhmen konnen:
Wir wiſſen aber, ſo unſer irdiſch Haus dieſer

Hutten zerbrochen wird, daß wir einen Bau
haben von Gott erbauet, ein Haus nicht mit
Handen gemacht, das ewig iſt, in Himmel.
Oder, wie es in einem ſchonen Lied ausgedrucket
wird: „Es mag dis Haus, das auf der Erden, nur
.immerhin zerbrochen werden! Ein ander Haus
„wird uns erbaut: Gott ſelbſt will dieſen Bau
„vollfuhren, mit ewger Himmelsklarheit zieren,

dran man nichts unvollkommnes ſchaut. Hin—
nDweg was irdiſch heißt! Mein Herz und ganzer
„Geeiſt fleucht von hinnen, ergreift dis Wort, und
„iſt ſchon dort, an jenem ſelgen Freudenort.

Daoocch laſſet uns bey dieſer freudigen Hoffnung der
„Gllaubigen nur noch mit wenigem ſehen:

2.) Was
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2.) Was damit verbunden ſey, oder daraus

folge? Ach es iſt damit verbunden, und folget auch
daraus, als eine unausbleibliche Folge, ein herzli
ches Sehnen nach dieſen himmliſchen Gluckſe—
ligkeiten. Davon heißt es v. 2. Und uber dem
ſelbigen ſehnen wir uns auch nach unſerer Be—
hauſung, die vom Himmel iſt, und uns ver
langet, daß wir damit uberkleidet werden. Wenn
Glaubige nicht eine ſo freudige Hoffnung hatten, ſo
wurde auch bey ihnen kein ſo ſehnliches Verlangen
gefunden werden, wie es hier ausgedrucket iſt. Aber
weil ſie gewiß wiſſen, was ſie zu erwarten, ſo iſt
auch ihr Sehnen und ihr Verlangen nach jenen
himmliſchen Wohnungen ſo groß bey ihnen. Und
uber demſelbigen, heißt es, oder eigentlich: in dem
ſelbigen, namlich irdiſchen Hauſe dieſer Hutten, ſo
lange wir noch in demſelben auf Erden wallen, ſeh
nen wir uns auch nach unſerer Behauſung, die
vom Himmel iſt, nach dieſer himmliſchen, herrli—
chen und unverganglichen Wohnung; darnach ſeh—
nen ſich die Glaubigen, oder eigentlich: ſeufzen ang—
ſtiglich. Denn weil ſie hier den Leib der Sunden
und des Todes noch an ſich tragen, unter unzahli
ger Noth, Angſt, Kummer, Schwachheit und Lei—
den: ſo ſeufzen ſie oft darunter ſehr angſtiglich, ſo
ſehnen ſie ſich, daß ſie davon einmal befreyet wer—
den, und aus der Unvollkommenheit zur Vollkom—
menheit, aus dieſem jammervollen Thranenthal
zum ewigen Freudenſaal gelangen mochten. Sie
verlangen recht hetzlich, daß ſie mit jener himmli—
ſchen Herrlichkeit, mit jenem unverganglichen Hauſe

der
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der Freuden, und endlich auch mit dem neuen und
ſchonen Hauſe ihres verklarten Leibes mochten uber
kleidet werden, und alſo darinnen als in einem
recht herrlichen, in einem recht prachtigen und koſt—

lichen Ehrenkleide ewiglich prangen. Sie ſagen
daher mit Paulo: Jch habe Luſt, abzuſcheiden
und bey Chriſto zu ſehn; Phil. i, 23. Sie ha—
ben vielmehr Luſt, auſſer dem Leibe zu wallen,
und daheim zu ſeyn bey dem Herrn, wie Paulus
v. 8. bezeuget. Und obwol dieſes ihr herzliches Seh
nen und Verlangen zuweilen ſchwacher, verborge—
ner und unmerklicher ſeyn kann; und nach Verſchie—
denheit der Gemuths- und Leibesumſtande ſich oft

bey einigen ſtarker und lebhafter als bey andern zei
get: So iſt es doch bey allen wahren Glaubigen nie-
mals ganzlich abweſend; und ſie ſind auch eifrig be
muhet, ſolches bey ſich zu unterhalten, und immer
mehr und mehr aufzuwecken. Denn ſie wiſſen wol,
daß ſie hier nur Gaſte und Fremdlinge, nur muh—
ſelige Pilgrime ſind, und darum ſehnen ſie ſich nach
ihrer rechten Heimat, nach ihrem himmliſchen Va—
tershaus. Es iſt ihnen nicht anders zu Muthe, als
einem armen in der Fremde herumirrenden verlaſſe
nen Kinde, welches unzahlige Noth, Ungemach und
Beſchwerden und mancherley Gefahrlichkeiten tag-
lich auszuſtehen hat, und dabey verſichert iſt, wie
gut es ihm in ſeines Vaters Haus ergehen werde;
O wie ſehnet es ſich, bald heimzukommen, um in
ſeines Vaters Haus recht auszuruhen, und nach ſo
vielem ausgeſtandenen Ungemach ſich wieder zu er—

quicken. Gewiß, ſo ſehnen ſich guch glaubige Kin—

der
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der Gottes in dieſer muhſeligen Pilgrimſchaft nach
Heime, nach jenem himmliſchen Vatershaus. Es
gehet ihnen, wie einem Knecht, wie einem Tageloh—
ner, der bey ſaurer und ſchwerer Arbeit ſich nach der

Ruhe ſehnet. Wie ein Knecht ſich ſehnet nach
dem Schatten, und ein Taglohner, daß ſeine
Arbeit aus ſey: (Hiob 7, 2.) So ſehnen ſich
guch Glaubige nach dem erwunſchten Schatten je—
ner himmliſchen Erquickungen, nach jener vollkom
menen und ewigen Ruhe. Es geht ihnen nicht an—
ders, als einem, der unter mancherley Noth und
Ungemach in einer elenden Hutte wohnet, die ihm im
mer uber den Kopf zuſammen zu fallen drohet, der aber

dabey gewiſſe Verſprechung erhalten hat, daß ihm
von ſeinem Landsherrn ein ſchones und wohlgebau—
tes Haus, oder gar ein prachtiges Schloß zu ſeiner
Wohnung eigenthumlich ſoll eingeraumet werden;
O wie ſehnet er ſich, wie herzlich verlanget er, daß
doch die Zeit bald kommen mochte, da er ſeine elen—
de Hutte mit einer ſo ſchonen und bequemen Woh
nung verwechſeln konnte! So gehet es auch wahren
Glaubigen; O wie oft ſeufzen ſie da: „Jch zahle
„Stunden, Tag und Jahr, und wird mir allzu lan
„ge, bis es erſcheine, daß ich gar, o Leben! dich
„umfange, damit was ſterblich iſt an mir verſchlun

gen werde ganz in dir, und ich unſterblich werde.
Und alſo haben wir denn mit einander betrachtet: Die
freudige Hoffnung der Glaubigen wider die Schrecken

des Todes, und zwar 1.) die Schrecken des Todes,
woher ſie ſonderlich entſpringen, und 2.) die freudige
Hoffnung der Glaubigen wider dieſelbe.

Nahere
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Nahere Zueignung.

OAun, Geliebte in dem Herrn, o wunſchet ihrt denn hiebey nicht wol alle „daß ihr dieſer un—

vergleichlich großen und herrlichen Gluckſeligkeiten

gleichfalls mochtet theilhaftig werden? Wunſchet
ihr nicht alle, daß, wenn auch einſtens das irdiſche
Huttenhaus eures ſterblichen Leibes durch den Tod
zerbrochen wird, eure Seele in jene unvergangliche
und ewige Himmelswohnungen mochte aufgenom—
men werden? Wunſchet ihr nicht alle einer ſo freu—
digen Hoffnung zu genießen, welche euch zum ſicher
ſten Mittel wider die Schrecken des Todes dienen
konnte? O warlich! ihr konnet alle ſo glucklich ſeyn,

wo ihr euch nur auch alle in die rechte Ordnung be
quemen wollet; wo ihr euch nur zu einer wahren
Erkenntniß eures ſo großen Erbſchadens, und derer
daraus entſpringender ſo mannichfaltigen Sunden
und Abweichungen von dem Herrn und ſeinem hei
ligen Willen bringen laſſet, wo ihr nur ſolche mit
Reu und Schmerz und mit herzlichem Abſcheu als
eine euch druckende Laſt fuhlen lernet, wo ihr euch
nur dadurch zu demjenigen treiben laſſet, den uns

geſchenket hat, und der da rufet: Kommcett her zu
mmir alle, die ihr muhſelig und beladen ſeyd, ich

will euch erquicken; wo ihr nur ihn mit ſehnli—
chem Verlangen ſuchet, ſeine theure Verſohnung
euch zuverſichtlich zueignet, und euch ihm im Glau—
ben. von Herzen ergebet. Denn dieſer unſer hoch

gelobter Erloſer Jeſus Chriſtus hat auch euch allen

C ſolch
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der Vater zum Mittler und Verſohner verordnet unws
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ſolche himmliſche Gluckſeligkeiten erworben. Er
iſt eben darzu auch euch zu Gute in dieſe Welt als
ein armer Menſch gekommen. Er hat euch allen
zu Gute gleichfalls in dem irdiſchen Hauſe dieſer
Hutten auf Erden eine Zeit lang gewohnet, wie an
dere Menſchenkinder. Er hat in dem Huttenhaus
ſeines menſchlichen Leibes unzahlige Beſchwerden,
unzahliges Ungemach, unzahlige Angſt und Noth,
unzahlige Leiden erduldet. Er hat endlich unter
Vergieſſung ſeines theuren Gottesblutes ſeine Lei—
beshutte auf eine hochſtſchmerzliche und ſchimpfliche
Weiſe am Kreur zerbrechen, und darauf in das
Grab legen laſſen. Seine abgeſchiedene mit der
Gottheit verbunden gebliebene menſchliche Seele ge—

langte ſogleich in die herrlichen Wohnungen des
himmliſchen Paradieſes. Aber auch ſein Leib, der
zwar, weil er gleichfalls mit der Gottheit verbun—
den blieb, die Verweſung nicht geſehen, konnte viel
weniger im Grabe bleiben. Am dritten Tage brach
er herrlich verklaret mit ſeiner Seele vereiniget wie
der hervor, und als ein nun ewig und herrlich le—
bender Mittler fuhr er triumphirend gen Himmel,
und beſtieg den Thron der gottlichen Majeſtat zur
Rechten ſeines Vaters. O dadurch hat er nun
den Tod fur uns zerbrochen, den Himmel aufge
ſchloſſen, das keben wiederbracht. Denn er war
der, welcher von keiner Sunde wußte, und wur
de doch von Gott, dem Vater, fur uns zur Sun
de (zum Sundopfer) gemacht, auf daß wir wur
den in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.
(2 Eor. 5, 21.) Die Sunde brachte eben allen

Jam
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„ZdJanmtmer, brachte den Tod, die Zerſtohrung unſe
rer keibeshutte uber uns alle, und machte uns des
ewigen himmliſchen Lebens verluſtig. Aber da Chri—
ſtus unſere und aller Menſchen Sunden ſich zurech—
nen ließ, da er ſie getragen, da er dafur gebußet
und gnug gethan, ſo hat er auch dadurch denm Tode
die Macht genommen, und das Leben und ein un—
vergangliches Weſen wieder ans Licht gebracht.
Nun konnen wir das frohliche Triumphslied ſin—
gen: Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg.
Tod, wo iſt dein Stachel? Helle, wo iſt dein
Sieg? Gott aber ſey Dank, der uns den Sieg
aegeben hat, durch unſern Herrn Jeſum Chri
ſtum; aus t Cor. 15, 55. 57. Nun konnen wir
alle, wenn wir dieſen unſern gottlichen Mittler in
wahren Glauben ergreifen, durch ihn und in ihm,
eine freudige Hoffnung wider alle Schrecken des To
des genießen. O derowegen laſſet euch doch auch
alle, ach laſſet euch, dieweil eure Seele noch in dem
irdiſchen Hauſe dieſer Hutten wohnet, zu einem wah—

ren und lebendigen Glauben an dieſen unſern anbe—

tungswurdigſten Mittler erwecken. O betrachtet
doch euren Leib recht, wie er zu betrachten iſt, nam—
lich als ein irdiſch Haus dieſer Hutten, das durch
den Tod gar leicht zerbrochen werden kann! O be—
trachtet ihn als einen Leib, der euch um der Seelen
willen, und nicht die Seele um des Leibes willen
gegeben worden, als einen Leib, welcher der Seele
zu ihrer Wohnung dienen ſoll. O dahero ziehet
doch euren ſterblichen Leib nicht eurer unſterblichen
Seele vor? O ſetzet doch euer Vertrauen nicht ſo

Ca auf



36 Hoffnung der Glaubigen
auf euren Leib, o ſtolzieret nicht ſo mit eurem Lei—

be, der nur ein irdiſches, der ein ſo zerbrechliches
Huttenhaus iſt! O laſſet doch nicht immer eure vor—
nehmſte Bekummerniß, eure hauptſachlichſte Sorge

nur auf euren Leib gerichtet ſeyn, der, wer weiß,
wie bald, in Staub und Aſche fallt! Wartet des
Leibes, doch alſo, daß er nicht geil werde. (Rom.
13,14.) Sorget ſo fur euren Leib und das Leib—
liche, daß ihr daruber eurer unſterblichen Seele nicht
vergeſſet, ſondern eure vornehmſte Bekummerniß auf

die wahre Wohlfart eurer Seele richtet. Denn was
hulfs dem Menſchen, ſo er die ganze Welt ge
wonne, und nahme doch Schaden an ſeiner
Scele? oder was kann der Menſch geben, da—

mit er ſeine Seele wieder loſe? (Matth. 16,26.)
O brauchet derowegen euren Leib zu dem Endzwe—
cke, worzu er euch gegeben, namlich daß eure Seele

durch denſelben Gott und dem Nachſten diene, daß
ſie durch denſelben Gott, unſern Schopfer und Er—
halter, unſern Erloſer und Heiligmacher auf Erden
verherrliche; und ihr alſo dadurch, ſo lange ihr hier
wallet, zubereitet werdet, Theil zu haben an jenen
herrlichen und unverganglichen Wohnungen. Ach
daher mißbrauchet doch nicht ferner euren Leib, ver—

unehret ihn nicht durch allerhand Schande und La—
ſter, durch Unzucht und Hurerey, durch Freſſen und
Saufen, oder durch andere ſchnode Fleiſchesluſte
und deren Vollbringung, damit eure Seele nicht
dabey verderbe, in immer mehrere Blindheit und
Sicherheit gerathe, und aus dem geiſtlichen Tod
endlich in den ewigen Tod verſinke, zu eurer unauf

hor
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yorlichen und ſchmerzlichſten Peinigung. O brau—
chet vielmehr in dieſer Gnadenzeit euren ſterblichen
keib alſo, daß eure unſterbliche Seele durch heilſa—
men Gebrauch der theuren Gnadenmittel zu rechter
Erleuchtung des Heiligen Geiſtes, zu lebendiger Er—
kenntniß Gottes, und zum wahren Glauben an Je—
ſum Chriſtum, unſern einigen Mittler, kommen mo—

ge, daß ſie durch ſolchen Glauben mit dem herrli—
chen Kleide der allein gultigen Gerechtigkeit Jeſu

Chriſti, ja mit Chriſto ſelbſt und ſeinem Sinne be
kleidet werde, damit ihr nicht blos erfunden werdet,
und wenn eure irdiſche Leibeshutte knackt und bricht,
nicht erſchrecken durfet, ſondern eine freudige Hoff
nung habt auch wider die Schrecken des Todes.

O wie glucklich ſeyd ihr, die ihr dieſe freudige
Hoffnung durch den Glauben an unſern Erloſer von
dem Heiligen Geiſt in euren Herzen ſchon entzunden
laſſen.. Ach erwecket euch nun immer mehr zu ſol—
cher freudigen Hoffnung; erwecket euch darzu auch
ſonderlich ihr, die ihr noch ſchwach und blode im
Glauben ſeyd, ihr, die ihr noch wider die naturli—
che Aengſtlichkeit eures Gemuths ſo viel zu ſtreiten
habt. Ach uberleget und erweget immer fleißiger
die herrlichen Verheiſſungen von euren kunftigen

Gulluckſeligkeiten! Ach beſchafftiget damit unablaßig
eure Gedanken, ſo lange ihr in dieſer zerbrechlichen
Leibeshutte wohnet, ergreifet ſie im Glauben, und
ſuchet ſie eurem Herzen immer tiefer einzupragen,

damit das Irdiſche, das Zeitliche und Vergangli—
che dieſes kebens immer geringer und kleiner in eu—
ren Augen, das Himmliſche und Ewige aber inimer
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hoher und groößer, immer theurer und lieber werde.
Laſſet aber auch dadurch ein recht ſehnendes Ver—
langen nach jenen himmliſchen beſtandigen Wohnun.
gen in euch entzundet werden, und brechet durch alle
Hinderniſſe, durch alle Tragheit und Schwermu—
thigkeit getroſt hindurch, welche euch oft dieſes Ver—

langen erſticken wollen. O ſchickt das Herze da—
hinein, wo ihr ewig wunſcht zu ſeyn! Je freudiger
eure Hoffnung wird, je großer euer Verlangen niach
dem Himmliſchen wachſet, deſto machtiger werdet
ihr auch die Schrecken des Todes beſiegen konnen.
Ach bleibet dahero in Glauben und Hoffnung nur
unermudet nach jenen ſeligen Auen, nach jenen un—
vergleichlich ſchonen, nach jenen unverganglichen
Wohnungen, wenn euch in dieſem Jammerthal
manche Noth und Angſt, manche Leiden und Trub—
ſalen beunruhigen wollen, wenn manche ſchwere Laſt

die Hutte eures Leibes drucket. O denket: Es wird
dieſe Trubſal, dieſe Noth mich nicht ewig beunru
higen, es wird dieſe kaſt mich nicht ewig drucken.
Ach wer weiß, wie bald, ſo wird meine Seele dieſe
elende Leibeshutte mit jener herrlichen Himmelswoh

nung verwechſeln, ſo werde ich von aller Noth und
kaſt entlediget zur vollkommenen Ruhe, zur ſtolzen
Ruhe gelangen; ach wie gut wird ſichs doch da

der Arbeit ruhn, wie wohl wirds thun. Wenn die
Vorboten des Todes ſich zeigen, wenn Schmerzen
und Krankheiten den Einfall eurer Leibeshutte dro
hen, o ſo ſtarket eure Hoffnung durch den Glauben
an euren machtigen Erloſer, an euren ſiegreichen
Durchbrecher, ermannet euch in der Macht ſeiner

Starke,
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Starke, und rufet euren ermatteten und ſterbenden
Gliedern zu: „Senod getroſt und hocherfreut, Je—
„ſus tragt euch, meine Glieder; Gebt nicht ſtatt
„der Traurigkeit, ſterbt ihr: Chriſtus ruft euch
„wieder, wenn die letzt Trompet erklingt, die auch
»»durch die Graber dringt. Wenn denn auch end—
lich euer Odem ſchwach wird, euer Gehor vergeht,
eure Augen dunkel werden, eure Lippen erblaſſen,
wenn eure Zunge nicht mehr ſprechen kann, wenn
eure Glieder erſtarren, und ihr euch in des Todes
Staub legen muſſet: O ſo werdet ihr auch dafur

nicht erſchrecken durfen; denn eure Seele wird ſo—
dann, ſo bald ſie aus der zerbrochenen Leibeshutte
ſcheidet, die ewigen und himmliſchen Lichteswohnun
gen des himmliſchen Vatershauſes beziehen, und
auch euer Leib wird einſten aus ſeinem Aſchenhaufen
herrlich verklart wieder auferſtehen, und ihr werdet
alſo nach Seele und Leib bey dem Herrn ſeyn alle—
zeit in einer ewigen und unausſprechlichen Freude.

Und was ſollten und konnten wir hiebey unſern
zu Dero Vatern nunmehro verſammleten theure—
ſten Landesvater aus ehrerbietigſter Dankbarkeit
wol beſſers, wol herrlichers und ſeligers wunſchen,
als daß, da das irdiſche Haus Jhrer Hutten durch
den Tod zerbrochen worden, Dero abgeſchiedene
Seele in jene herrlichen Pallaſte, in jene unvergang—
liche Wohnungen des Himmels aufgenommen, und
auch einſt am Tage der Auferſtehung alles Fleiſches

Dero Furſtliche Leibeshutte, die, gleich andern
Menſchenhutten, in Staub und Aſche zerfallen, aus
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Jhrem Aſchenhaufen wieder aufgebauet und herr—
lich verklart mit Dero Seele verbunden, der unend—
lichen Herrlichkeit jenes himmliſchen Reichs mit
Deroſelben vorangegangenen gottſeligſten und herr—
lich vollendeten Gemahlinnen in ewiger Freude ge—
nießen. Und dieſe ausnehmende Gluckſeligkeiten
haben wir unſerm weiland Durchlauchtigſten
Gnadigſten Landesfurſten um ſo mehr zu wun
ſchen und von Herzen zu gonnen, da wir unter
Hochſtderoſelben huldreichen Regierung ſo viel Gu
tes und ſo viele unſchatzbare Wohlthaten im Geiſt—
und Leiblichen genoſſen, da wir in Ruhe und Frie—
den, und ohne harte Belaſtigungen und Bedruckun—
gen, ein jeder bey dem Seinigen, in Dero Landen
haben wohnen konnen; da wir ſonderlich auch eine
vollige Gewiſſensfreyheit, und den ruhigen Ge—
brauch des ſo edlen und theuren vor 2o00. Jahr den
25. Sept. 1555. zu Augſpurg geſchloſſenen, und
dann 1648. noch mehr beveſtigten und erweiterten
Religionsfriedens ungeſtohrt genoſſen; da das rei
ne und lautere Wort Gottes und das ſeligmachen—

de Evangelium in Dero Landen frey und unge—
hindert hat durfen verkundiget, und wir dadurch
zum Glauben an Jeſum Chriſtum, und zur freudi
gen Hoffnung wider die Schrecken des Todes haben
konnen erwecket werden. O daß wir nur alle die—
ſer unſchatzbaren Wohlthat zu unſerm wahren See
lenheil uns bisher jederzeit recht gebrauchet hatten!
Wir haben nun zwar ejnen gnadigſten Kandesvater,

einen mildeſten Wohlthater der Armen, einen huld
reichſten Verſorger der Wittwen und Waiſen, einen

a Gerech
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Gerechtigkeit liebenden Furſten verlohren. Alleine,

da es dem unerforſchlichen Rath des Allerhochſten
ilſo gefallen, ſo laſſet uns ſeine weiſe Regierumg in
Demuth verehren. Laſſet uns aber auch zugleich
als eine ganz ausnehmend große Wohlthat mit de—
nuthigſtem Dank erkennen, daß, da der Herr uber
keben und Tod, der Herr der Konige und Furſten
uuf Erden unſern weiland Durchlauchtigſten Fur
ten und Herrn von ſeinem Furſtlichen Stul, von
einer Furſtlichen Regierung, von ſeinem Land, von
einen Leuten abgerufen, er ſogleich wieder auf den
adurch erledigten Furſtenſtul einen ſolchen Furſten
eſetzet hat, von deſſen unvergleichlichen Eigenſchaf
en, von deſſen Furſtlichen Geſinnungen, von deſſen
echt huldreichen und vaterlichen Bezeigungen, wir
ie gewiſſe Hoffnung faſſen konnen, daß uns der
derr dadurch den hohen Verluſt reichlichſt erſetzet,
ind daß wir an Hochſtdenenſelben einen weiſen
Furſten, einen frommen und gerechten Furſten,
inen mitleidigen und gnadigſten Furſten, einen
iebenswurdigſten Landesvater haben werden. Dis

ann uns gnugſam aufrichten bey dieſem hohen Ver
uſt; dis kann dem ganzen hohen Furſtenhaus, dis
ann allen hohen und niedern Furſtlichen Bedienten,
is kann dir, Cothen! dis kann dem ganzen Lande, dis
ann allen treuen Unterthanen, dis kann auch uns
um kraftigſten Troſte dienen. Laſſet uns nur alle
ahin unſer Beſtreben richten, daß, dieweil wir in der
dutten wallen, wir dem Herrn wohlgefallen, damit
pir auch einſt, wenn unſere Leibeshutte zerſtohret
vird, gufgenommen werden in die ewigen .Hutten.

C5 Oja,
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O ja, theureſter Erloſer, ſchenke uns doch

allen, ach uns allen, ſolche Gnade, wie du uns
allen durch dein Blut und durch deinen Tod
theuer erworben haſt, und laß auch darzu das
Wort, welches zum Gedachtniß unſers nun
von uns geſchiedenen Landesvaters heute ver
kundiget worden, reichlichſt geſegnet ſeyn. Ach
richte aber auch alle Hohe und Niedere, ſo durch
dieſen hohen Todestall in tiefſte Trauer verſe—
ket worden, mit dem Troſte deines Heiligen
Geiſtes kraftigſt auf. Laß dir bewnders umern
nunmehro regierenden Durchlauchtigiten
Furſten, umern gnadigſten und theure—
iten Landesvater, Carl George Lebrecht,
an dein Herz geleget ſeyn. Ach beglucke Sie
mit allem Hochfurſtlichen Seelen- und Leibes
wohlergehen! Ach verlangere Dero Lebens—
jahre bis ins graue Alter! Ach bedecke Sie un
ter deinen Gnadenfittigen! Ach laß Sie einen
Furſten und Regenten nach deinem Herzen
jeynlAch laß Sie weislich und glucklichſt regieren,
und unter Dero Regierung oes Satans Reich
zerſtohret, dagegen aber dein Reich gebauet uno
ausgebreitet werden! Ach laß unter Jhnen dis
Land ein Land des Segens ſeyn, darinnen Gu
te und Treue einander begegnen; Gerechtig—
keit und Friede ſich kuſſen; darinnen Treue auf
Erden wachſe, und Gerechtiakeit vom Himmel
ſchaue. O blicke Deroielben Hochfurſtli
chen Herrn Bruder, den theureſten Prin

zen
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zen Friderich, o blicke die Hochfurſtlichen

theureſten Frauen und Prinzeßinnen
Schweſtern nebſt allen hohen Anverwand
ten mit den Gnadenaugen deiner Freundlich
keit an! O ſetze Sie zum beſtandigen Ziel dei—
nes Wohlthuns und Segens! O laß Sie alle
als die deinen erfunden werden, die auch ein
ſtens Jhr unveraleichliches Erbe in jenen ſcho—
nen und herrlichen Wohnungen finden. Laß
das ganze Land, laß alle treue Unterthanen,
laß ganz Anhalt, laß auch uns beſonders von
dir und in dir geſegnet werden. Erhalte in dei

ner Evangeliſchen Chriſtenheit und auch unter
uns dein Wort und dein ſeligmachendes Evan
gelium ferner rein und lauter, und laß uns
ourch daſſelbe zu deiner lebendigen Erkenntniß
geleitet werden, daß wir dich im Glauben faſ
jen, uns mit dir verbinden, und lange wir hie
nieden wallen, wir dir zum Preis und Wohl—
gefallen leben, damit wir auch alle eine freudi—
ge Hoffnung haben wider die Schrecken des To
des, und wenn auch endlich das zerbrechliche
Huttenhaus unſers Leibes zerſtohret wird, wir
einen Bau haben von Gott erbauet, ein Haus
nicht mit Handen gemacht, das ewig iſt, im
Himmel, und alſo durch dich, o Jeſu, eingehen
konnen in die ewigen.Hauſer des Friedes, in die
ſtolze Ruh; Amen!

PERSO.
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o hat denn der weiland Durchlauchtig

C

Ludewig, alteſter regierender Furſt zu Anhalt,
„ſte Furſt und Herr, Herr Auguſt

Herzog zu Sachſen, Engern und Weſtphalen,
Graf zu Aſcanien, Herr zu Bernburg und
Zerbſt c. Sr. Konigl. Majeſt. in Preußen
General-Lieutenant, der Schutz, Troſt und Ver—
gnugen dieſes Kandes, das wahre Ebenbild ſo vieler
unvergleichlichen Ahnen, dieſe Zeitlichkeit triumphi
rend uberwunden, was ſterblich an Jhm war, ab—
geleget, dagegen die Unſterblichkeit, ſammt unendli
cher Freude und Herrlichkeit, als einen koſtbareſten
unverganglichen Schmuck angeleget, und den irdi—
ſchen Furſtenhut mit der hunmliſchen Crone ver—
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gefloſſene Wohlthaten erfordern wenigſtens ein un—
endliches allgemeines Andenken um ſo mehr, als die
Betrachtung und der Ruhm hoher Tugenden, wie
ſie gleichſam ein Lohn erleuchteter Seelen ſeynd, alſo

auch verſchaffen konnen, daß ein preißwurdiger Re
gent annoch nach ſeinem Tode lebe, und unter de—

nen ſterblichen unſterblich ſey, da ſein Beyſpiel an
dern zur hellen Fackel dienet, durch deren Glanz ſie
auf gleiche Tugendbahn geleitet werden, dabeneben
auch den kraftigſten Eindruck giebt, mit was fur
Unterthanigkeit, Demuth, Devotion und Liebe
man die verehren muſſe, welche Gott an ſeine ſtatt
zum Licht und Recht des menſchlichen Geſchlechts
geſetzet hat. vapgi

Dieſe Schuldigkeit in Schilderung des ganzen

Umfangs aller Preißwurdigkeiten zu erfullen, iſt
hier unmoglich; darum durfen wir nur denen Erd-
beſchreibern, welche die ganze Welt auf einen Bo—
gen Papier, unermeßliche Meere auf einen hand—
breiten Raum, die prachtigſte Stadte durch ein
Punctlein, und die großten Strome durch den Zug
eines Strichleins abbilden, nachahmen, und blos
die hohe Abkunft, begluckte Geburt, ſorgfaltigſte
Furſtliche Erziehung, muhſamſte Befliſſenheit auf

hohen Schulen, Reiſen und hochſten Hofen, dar—
auf loblichſt gefuhrte Regierung und ruhmlichſten
Wandel, von Gott geſegneten Eheſtand, und end—

lich erfolgten ſeligſten Abſchied unſers weiland Gna—
digſten Furſten und Herrn in moglichſter Kurze
nach offenkundiger Wahrheit entwerfen, ſo wird ſich
darab das vollenkommenſte Muſter eines großmu—

thigen
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thigen Furſten, erleuchteſt- weiſeſten Regenten und
holdſeligſten Eandsvaters zu ewig verehrenden An—
denken. von ſelbſt ausbilden.

Es war der 9. Junii des 1697ſten Jahres, da
die gottliche Gute durch die erfreulichſte Geburt die
ſes theureſten Herrn, deme jin der heiligen Taufe
der Name Auguſt Ludwig beygeleget worden, die—
ſes kand begluckt, und die ewige Vorſehung denſel—
ben, da ſie zwey erſtgebohrne Herren Brudere theils
in der Kindheit, theils aus der obgehabten Regie—
rungslaſt ohne mannliche Abkommenſchaft zu ſich zu
nehmen beſchloſſen, zum geſegneten Fortpflanzer die
ſes Furſtlichen Stammtheils beſtimmet.

Ein Sproßen aus dem uralten Hochfurſtlichen
Anhaltiſchen Heldenſtamm zu ſeyn, ſchlieſſet den
Trieb zur Belebung und Wachsthum aller Helden
und Regententugenden ſchon in ſich. Wie unter
den alten Romern das Geſchlecht der Decier den
Ruhm behauptet, es ſey von ihnen nichts unvoll
kommenes gezeuget worden; alſo und mit mehrerer
Gewißheit haben die verſtrichene Jahrhunderte die—
ſen Vorzug hochſtermeldeten Hochfurſtlichen Hauſe
Anhalt beſtatiget, wobey es ſich beſtandig her erhalt,

und die offenkundige Wahrheit der Nachwelt aufer—

leget, Selbigem ſolche Ehrenſaule mit erhabnen
Glanz von Zeit zu Zeit zu erfriſchen.

Der Herr Vater unſers gottſeligen
Furnen und Herrn iſt geweſen:

Der weiland Durchlauchtigſte Furn und Herr,
Herr Emanuel Lebrecht, Furſt zu Anhalt, Her

öog
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zog zu Sachſen, Engern und Weſtphalen, Graf
zu Aſcanien, Herr zu Bernburg und Zerbſt .
Von .welchem der große Ludwig, Konig in Frank
reich, ſelbſt ſich des Ausdrucks bedienet, er ſey der
ſchonſte und angenehmſte unter denen teutſchen Prin
zen, welche ſeinen Hof beſuchet.

Die Frau Mutter:
Die weiland Durchlauchtigſte Furſtin und

Frau, Frau Gieſela Agneia, Furſtin zu An
halt, Herzogin zu Sachſen, Engern und Weſt
phalen, Grafin zu Aſcanien und Nienburg,
Frau zu Bernburg und Zerbſt c. Ein Aus—
bund ihres Geſchlechts nach Leibes- und Gemuths
gaben, an ſeltener Schonheit und Geſtalt, erhabe
nen Verſtand und ausnehmender Gottſeligkeit.

Der Großherr Vater:
Der weiland Durchlauchtigſte Furſt und

Herr, Herr Emanuel, Furſt zu Anhalt, Graf
zu Aſcanien, Herr zu Bernburg und Zerbſt ec.
Welcher durch Dero Heldenmuth und andere hohe
Eigenſchaften in denen blutigen Schwediſchen Krie
gen, unter Konig Carolo Guſtavo, auch nachmals
zum Dienſt der ganzen Chriſtenheit wider die Tur—
ken in Candig einen nimmer verwelkenden Ruhm er
worben.

Die Großfrau Mutter:
Die weiland Durchlauchtigſte Furſtin und

Frau, Frau Anna Eleonora, Furſtin zu An
halt, Grafin zu Aſcanien, Frau zu Bernbura

und
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und Zerbſt, gebohrne Grafin zu Stollberg 2c.
Deren hochſtverdientes EKob wegen ihres ohnunter
brochenen Wandels in allen Furſtlichen Tugenden
und ganz beſonderer Gottesfurcht, auch in die zwan
zig Jahr mit preißwurdigſter Weisheit gefuhrter
vormundſchaftlicher Landesregierung nimmer erlo—

ſchen wird.
Der Aelter Herr Vater:5 Der weiland Durchlauchtigſte Furſt und

Herr, Herr Auguſtus, urſt zu Anhalt, Graf
zu Aſcanien, Herr zu Bernburg und Zerbſt ec.

Ein Herr von auſſerordentlicher Großmuth, weit-
lauftiger Gelehrſamkeit, durchdringenden Verſtand

und alle Gefahrlichkeit uherſteigenden Klugheit, der
nicht nur in den beſchwerlichſten Zeiten des ſogenann—
ten dreyßigjahrigen und dieſe Lande zum heftigſten
mit betroffenen teutſchen Kriegs daſſelbige vom Ver
derben bewahret, und das Seniorat des geſammten
Hochfurſtlichen Hauſes Anhalt mit weiſeſter Sorg

falt geraume Jahre verwaltet, ſondern auch in An—
ſehung ſeiner großen Erfahrenheit in Reichsſachen

von Kaiſerlicher Majeſtat zum Arbitro in denen
hochwichtigen Julichſchen Succeßionszwiſtigkeiten
ernennet worden, und uber dieſes unter denen Ge—
lehrten, wegen grundlicher Kenntniß aller Arten der
Wiſſenſchaften, annoch hochberuhmt iſt.

Die Aelter Frau Mutter:
Die Durchlauchtigſte Furſtin und Frau,

Frau Sybilla, Furſtin zu Anhalt, Grafin zu
Aſtanien, Frau zu Bernburg und Zerbſt, ge
bohrne Grafin zu Solms

Der
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Der Großalter Herr Vater:

Der Durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr Joachim Ernſt, urſt zu Anhalt, Graf
zu Aſcanien, Herr zu Bernburg und Zerbſt ec.
Der begluckte Stammoater aller jetzt lebender Fur—

ſten zu Anhalt, das Oraculum ſeiner Zeit in Staats
und Kriegsgeſchafften, deſſen Hoflager von fremden
Geſandtſchaften faſt nicht leer worden, welcher auch

etliche Chur-und verſchiedene andere hohe Furſtli—
che Hauſer Teutſchlandes durch ſeine dahin vermahl
te Prinzeßinnen mit ſeiner Nachkommenſchaft fort
pflanzen helfen.

Die Großalter Frau Mutter:
Die Durchlauchtigſte Furſtin und Frau,

Frau Eleonora, Furſtin zu Anhalt, Grafin zu
Aſcanien, Frau zu Bernburg und Zerbſt, ge
bohrne Herzogin zu Wurtemberg und Teck uc.
Tochter des beruhmten und ſtandhaften Herzogs
Chriſtophs von Wurtemberg.

Der llralter Herr Vater:

Der Durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr Johannes, Furſt zu Anhalt, Graf zu
Aſeanien, Herr zu Bernburg und Zerbſt 2c.
VDer theure Glaubensheld, welcher nebſt ſeinen Her
ren Brudern die Evangeliſche Religion in dieſen

Eanden mit ſolchem gottlichem Segen eingefuhret,
daß ſelbige bis hieher bey Dero geſammten Hoch

D furſt—
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furſtlichen Nachkommen zu einem ganz ſeltenen und
faſt. in keinem hohen Hauſe Teutſchlandes, auſſer
dem Koniglichen Preußiſchen Churfurſtlichen Hauſe
Brandenburg, mehr ubrigen Beyſpiel, ohne Ruck—
kehr zu der Romiſchen Kirche, durch Gottes Gna—
de lobwurdigſt erhalten und ausgebreitet worden.

Die Uralter Frau Mutter:
Die Durchlauchtigſte Furſtin und Frau,

Frau Margaretha, Furſtin au Anhalt, Grafin
zu Aucanien, Frau zu Bernburg und Zerbſtec.
gebohrne Maragrafin zu Brandenburg und
Tochter Churfurſt Joachimi des Erſten.

Der Ur-Großalter Herr Vater:
Der Durchlauchtigſte Furſt und Herr,
Herr Erneſtus, Furſt zu Anhalt, Graf zu
Aſcanien, Herr zu Bernburg und Zerbſt c.

Die UrGroßalter Frau Mutter:
Die Durchlauchtigſte Furſtin und Frau,

Frau Margaretha, Furſtin zu Anhalt, Grafin
zu Aſcanien, Frau zu Bernburg und Zerbſt,
aebohrne Herzogin von Schleſten zu Munſter
berg, eine Tochter Herzogs Heinrichs zu Mun
unterberg, und eine enkelin Konigs Eeorgii Po
diebrat in Bohmen.

Mit Aufzahlung ſo glorwurdigſter Ahnen, die

durch große Thaten ſich der ganzen Welt bekannt

gemacht,

J



pERSONAIIA 51
gemacht, bis in die erſte Zeiten der angefangenen
Geſchichte aufzuſteigen, wurde zwar leicht, aber
darum uberflußig ſeyn, weilen unſer unvergleichli
cher Auguſtus dererſelben Hoheit und unſterblichen
Nachruhm, wo nicht mehr, doch eben ſo viel Ehre
zugeleget, als Jhme von denenſelben durch die hohe
Abſtammung mit dem vortrefflichſten Furſtenblut zu—
gefloſſen, und Er allen Glanz, welchen Jhme die
hohe Geburt mitgetheilet, verdoppelt auf Sie wie—
der zuruck geſchicket, in erleuchteſter Erwegung,
daß zwar, durch die Geburt und Natur uber andere
Menſchen ſo hoch erhaben und mit dem hochſten Adel
unzahliger Furſtlichen Ahnen umleuchtet zu ſeyn,
auch deren Bildniſſe ſammt ihren beruhmten Thaten
in unendlicher Reihe vor ſich zu ſehen, eine der hoch

ſten Gluckſeligkeiten auf Erden, jedoch gegen den
Glanz eigener Tugenden eines loblichen Regenten,
welcher als des Allerhochſten Statthalter auf der
Welt das Ebenbild gottlicher Majeſtat zum Heil
ſeines anvertraueten Volks in irdiſcher Maße aus—
zudrucken bemuhet iſt, nur als ein Schatten anzu—
ſehen ſey, der ſo bald verſchwinden kann, als er ent

ſtanden iſt.

Zwar hat es der gottlichen Vorfehung gefallen,
unſerm Hochſeligſten Furſten noch in der Kindheit,
und da Er das ſiebende Jahr noch nicht hinterleget
gehabt, ſeinen Durchlauchtigſten Herrn Vater vurch
ſchmerzlichſt fruhzeitigen Tod, mithin das Mitteil
zu entziehen, ann den lebenden Beyſpiel Ders aus

D a neh
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nehmenden Tugenden und Vollkommenheiten ſich zu
erbauen: allein ſie hat auch dieſen Verluſt durch die
Obervormundſchaft Sr. damals glorreichſt herr—
ſchenden Koniglichen Majeſtat in Preuſſen des Gro
ßen Friederichs des Erſten, des Salomons ſeiner
Zeit, und durch die geſegnete Vormundſchaft und
nie gnug zu preiſende Sorgfalt der Durchlauchtig—
ſten, mit ſo hohem Verſtand, als reiner Gottesfurcht
begabten Frau Mutter fur die Furſtenmaßige Er—

ziehung dieſes theuren Unterpfandes reichlich wieder
erſetzet, und bey dieſes aufgeweckten Prinzen auſſer

ordentlichen Naturgaben, großen Verſtand, leich—
ten Begriffen, geſchwinden Faßlichkeit und ange—
ſtammten Trieb zur Ausbildung aller Furſtlichen
Vollkommenheiten dermaßen geſegnet, daß er gar
bald nicht nur die heilſame Lehre der Wahrheit nach
der Gottſeligkeit vermittelſt treufleißigen Unterrichts

des damaligen Hofpredigers und Conſiſtorialraths,
Herrn Peter Rudolph Lezius, grundlich gefaſſet,
ſondern auch mit gleicher Fertigkeit unter der Auf—
ſicht des großen Gelehrten und Staatsmannes, nach
herigen Geheimden Raths, Herrn Joſt Chriſtoph
von Zanthier, durch geſchickte Unterweiſung ſeiner
geordneten damaligen kehrer, Herrn Rath Allion,
Herrn Conſiſtorialrath, D. Stangen, und Archi—
varii, Herrn Lic. Grabnitz, in allen ſchonen Wiſſen
ſchaften einen tuchtigen Grund geleget, dabeneben
die von Natur empfangene vortreffliche Leibesgeſtalt
durch ritterliche Uebungen zu befeſtigen angefangen,
und in dem alien ſeiner Lehrer Hoffnung und jeder

mannd
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manns Wiunſch weit ubertroffen, ſo daß Er be—
reits in dem eilften Jahre ſeines Alters Anno 1708.
in die große Welt treten, beſonders denen durch—
dringenden Augen ſeines weiſeſten Obervormundes
Koniglicher Majeſtat ſich darſtellen, und unter An—
fuhrung des zugeordneten damaligen Oberhaupt—
manns, Herrn Wilhelm Heinrich von Rath, de—
nen prachtigſten Feyerlichkeiten des Beylagers
hochſtgedachter Jhro Koniglichen Majeſtat mit De—
ro letztern Gemahlinn, der Durchlauchtigſten Prin—
zeßin von Mecklenburg, beywohnen konnte, auch
ſchon damals durch wohlanſtandiges Furſtliches
Weſen Jhro Konigliche Majeſtat Beyfall und Zu—
neigung zu gewinnen, und bey ſo vielen Durch
lauchtigſten Perſonen ſich beliebt und angenehm zu
machen gewußt, und bey faſt vierwochentlicher
Furdauer ſothaner prachtigſten Feyerlichkeiten ſo
viel zu ſehen und zu erlernen gehabt, als ſonſten

auf eine ganze Lebenszeit nicht leicht vorzukommen

pfleget.

Als dann nach Ableben des Romiſchen Kaiſers
Joſephi Majeſtat zur Wahl eines neuen Kaiſers zu
Frankfurt am Mayn geſchritten wurde, war ſol—
ches fur den lehrbegierigen Prinzen eine erwunſchte
Gelegenheit, dieſes hochſtwichtige und merkwurdig
ſte Staatsgeſchaffte gegenwartig zu betrachten, alſo
durch lebendige Lehre einen derer vornehmſten Theile
des Romiſchen Teutſchen Staatsrechts in der Aus
ubung großer erfahrner Staatsmanner kundig zu

D3 werden,
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werden, dahero Er im Jahr 1711. unter Anfuh—
runa des damaligen Hofmeiſters, Herrn von Wan
genheim, ſich nach Frankfurt am Mayn erhoben,
und bey der Churſachſiſchen hohen Wahlgeſand
ſchaft alles, was bey ſolchem großen Geſchaffte vor—
gegangen, mit Aufmerkſamkeit beobachtet, zugleich
auch das Merkwurdigſte dieſer Stadt in Augenſchein
genommen, und nachdem die Wahl auf des dama—
ligen Koniges von Spanien Caroli Majeſtat gluck—
lichſt ausgefallen, ſich zwar anhero zuruck erhoben,
aber gegen des erwahlten Kaiſers Carl des Sechſten
Ankunft aus Spanien nach Frankfurt eine aberma

lige Reiſe unter obgedachter Anfuhrung dahin ge
than, und ſowol die prachtige Einzuge, als die
feyerliche Handlungen der Kaiſerlichen Cronung in
Begleitung der obbenannten hohen Churgeſandtſchaft
mit angeſehen.

Jm ſechzehenden Jahre Dero Alters wurde zu
Begrundung der hohern Wiſſenſchaften und Kennt.

niß derer Staaten die Beſuchung einer Akademie
und Reiſen in fremde Reiche und Republiquen be—
ſchloſſen, und zu erſtern die beruhmte Univerſitat
zu Utrecht erwahlet, allwo damals das große Frie—
denswerk abgehandelt, und die Bothſchafter faſt

aller Europaiſchen Machten verſammlet waren.

Dahin veiſete dann unſer Durchlauchtigſter
Furſt am 5. May 1713. unter Anfuhrung Dero
zugeordneten Hofmeiſters und nachherigen Ober

haupt
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 hauptmanns, Herrn Joo Levin von Bothmar, uber

Halberſtadt, Braunſchweig, Hannover, Bent—
heim und Deventer ab, und ſetzete ſich ſogleich in
Bekanntſchaft derer meiſten Herren Geſandten, ſo
durch oftere Beſuche und Gegenbeſuche unterhalten

wurde.

Dero vornehmſte Bemuhung war in denen ho—
hern Wiſſenſchaften, beſonders in dem Natur- und
Volkerrecht, ſodann in dem allgemeinen ſowol, als
hauptſachlich in des Romiſch-Teutſchen Reichs
beſondern Staatsrecht, verknupfet mit der Reichs—
Geſchichtskunde, ſich recht feſt zu ſetzen, wozu Er
ſich vornehmlich des Unterrichts und derer Vorle—
ſungen des beruhmten Staatsrechtslehrers Vitria—
rii mit ſo eifriger Application privatiſſime bedienet,
daß Er die Vorleſungen durch einen/eigenen Repe-
titorem nachſchreiben laſſen, und hernach ſelbige,
um ſie dem Gedachtniß deſto feſter einzudrucken, bey

Abendſtunden Dero damaligen Reiſebedienten jetzi—

gen Herrn Cammerrath Lezio ſelbſt in die Feder di—
ctiret, auch ſolches noch vorhandene Manuſcript
fernerweit wohl zu nutzen gewußt, damalen aber
die Studia zu Utrecht ganzer zwey Jahre hindurch
grundlich betrieben, anbey auch in denen ritterli—

chen Uebungen unter denen vornehmſten Meiſtern,
inſonderheit im Reiten unter dem beruhmten Stall—
meiſter von Stahfa ſich perfectioniret,. nicht weni
ger die Vereinigte Niederlande durchreiſet, und
nicht nur in deren vornehmſten Stadten alle Denk-

D4— wur—
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wurdigkeiten, ſondern dornehmlich die Staats: und
Regimentsverfaſſungen ſich bekannt gemacht, und
allenthalben von ſo vielen großen Staatsleuten zu
profitiren geſuchet, wobey inſonderheit zu Amſter—
dam Jhro Hochfurſtl. Durchl. auf Specialbefehl
derer Herren General-Staaten alle Seltenheiten
ge eiget, und Gelegenheit gegeben worden, das Hol—
landiſche Admiralſchiff von 96. Canonen ſelbſt zu
beſteigen, und ſich deſſen in allen Stucken aufs ge
naueſte zu erkundigen.

Da auch in der Zeit des Konigs Georg des Er
ſten von Großbritannien Majeſtat zum erſtenmal
nach Londen zu Einnehmung des Großbritanniſchen
Throns uberzuſchiffen in dem Haag eingetroffen, ſo

hat Jhro Majeſtat unſer Durchlauchtigſter Furſt
ſich bekannt zu machen Gelegenheit gehabt, Hochſt
dieſelbe auch, nach empfangenen beſondern Merk—
maalen Dero hochſien Zuneigung, aus dem Haag
nach Oranienpoller begleitet, und daſelbſt bis nach
Abſegelung des Konigs verweilet.

Nach ſolchem zweyjahrigen Aufenthalt zu
Utrecht und vollzogenen Reiſen durch die Vereinig
ten Niederlande trat der Durchlauchtigſte Furſt die
fernere Reiſe nach Frankreich ſolchergeſtaltan daß

zugleich die vornehmſten Orte der Oeſterreichiſchen

Niederlande beſuchet, und nach Gelegenheit der
Merkwurdigkeiten ſowol in jenen, als in denen Fran
zoſiſchen Provinzen, auf der Pariſer Route, ein

Auf—
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chet wurde.

Bey der Ankunft zu Paris hatten Jhro Hoch—
furſtliche Durchlaucht das Vergnugen, eine Geſell—
ſchaft Teutſcher Prinzen und Herren, als den Erb—
prinzen von Wurtemberg, Prinzen George von
Heſſen-Caſſel, Prinzen Enno von Oſt-Frießland,
zwey Grafen von der Lippe und zwey Grafen von
LeiningenWeſterburg vorzufinden, und bey fortſe
tzender Befliſſenheit in allen hohen Wiſſenſchaften,
auch ritterlichen Exercitiis, deren Aemulation zu
erwecken, vornehmlich bey dem Großen Ludwig den

Vilierzehenden ſo hohe Zuneigung und Attention zu
erwerben, daß Hochſtdieſelben Jhm zu Ehren die
Fontainen und Caſcaden zu Verſailles ſpringen,
und durch den Due d Antin alle Seltenheiten da—
ſelbſt, inſonderheit die Kunſtkammer und Munzka—
binet vorzeigen, auch zu einem Luſtjagen nach Fon—

tainebleau einladen zu laſſen verordnet, und da
Jhro Hochfurſtl. Durchl. ſich in Paris ein Jahr
lang aufgehalten, hatten Sie zugleich die ſeltene Ge

tlegenheit, den prachtigen Einzug des Perſianiſchen
Geſandten, Gouverneurs von Erivan, zu Verſailles

anzuſehen, und alle Seltenheiten in und um Paris
aufs genaueſte zu betrachten; auch auf damals er—
folgtes Ableben des Koniges, und da Sie dem Re—
genten, Herzog von Orleans, und andern Prinzen

Nund Prinzeßinnen des Koniglichen Hauſes zum of
tern die Cour gemacht, auch mit denen Großen des

D5 Hofes,
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Hofes, beſonders dem damaligen Abt und nachheri

gen Cardinal von Fleuri, deſſen Beſuch. Sie mehr
malen genoſſen, vielen Umgang gehabt, alle die gro
ße Staatsveranderungen und gebrauchte Maximen
in genaue Obacht zu nehmen, nicht weniger die un—
gemeinen Ceremonien der prachtigſten Koniglichen
Begrabniſſe zu Saint Denis wahrzunehmen. Wel—
chemnachſt Sie bey der Ruckreiſe mehr andere Pro

vinzen Frankreichs und deren vornehmſte Stadte,
nicht weniger den Herzogl. Lothringiſchen Hof be—
ſuchet, und bey zweytagigen Aufenthalt von da
mals verwittibter Durchlauchtigſter Frau Herzogin
viele Ehren- und Freundſchaftsbezeigung genoſſen,
und endlich da Sie auch die vornehmſten Stadte im
Reich, am Rheinund Maynſtrom, auch den Land—
graflichen Darmſtadtiſchen und den Herzoglichen
Weymariſchen Hof auf einige Zeit beſuchet, nach
einer dreyjahrigen Abweſenheit im Monath Auguſt
1716. zu der Durchlauchtigſten Frau Mutter in—
nigſter Freude glucklich und geſund wieder einge—
troffen.

Gleichwoln mochte unſer Durchlauchtigſter
Furſt an denen reichlich eingeſammleten Schatzen
der vortrefflichſten Eigenſchaften eines kunftigen Re
genten ſich nicht begnugen, Er war von denen Muh
ſeligkeiten der Reiſen noch nicht ermudet, ſondern
that hernach wiederum eine Reiſe an den Romiſchen

Kaiſerlichen Hof nach Wien, als den Gitz der
ReichsStaatsverfaſſung, von wannen ſie ihren

Ein
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Einfluß auf alle hochſt und hohe Stande des Reichs
hat, gleichwie dann auch Derſelbe annoch wahrend
obgehabter Landes-Regierungslaſt von Zeit zu Zeit

die Konigliche Pohlniſche und Konigliche Preußi—
ſche Hofe mehrmalen beſuchet, auch wiederholte
Reiſen in die anſehnliche Reichsſtadte Hamburg und
Frankfurt, welche zugleich Emporia oder Nieder—
lagen wichtiger Staatsgeſchaffte ſeynd, gethan hat,
um alſo die erlangte hohe Staatskunde nicht nur zu
unterhalten, ſondern auch nach denen neueſten gro—
ßen Begebenheiten zu Dero und Jhres Landes Nu—
tzen zu dirigiren und anzuwenden.

Durch ſo muhſames Beſtreben, mit ſo großem
Fleiß und unermudeter Arbeit hat unſer theuerſter
Auguſtus ſeine von Gott verliehene große Eigen—
ſchaften mit allen hohen Regententugenden vollkom—
men ausgebildet, noch ehe Er vermuthen konnte,
mit der Regierungslaſt beladen zu werden, was
Wunder dann, daß ſelbige hernach zu des Landes
allgemeinen hochſten Gluck und Segen gediehen,
als es Gott gefallen, Dero altern Herrn Bruder,

gottſeligen Gedachtniß, am 19. Novembr. 1728.
aus dieſer Zeitlichkeit ohne Furſtmannliche Nach
kommen abzufordern, und unſern holdſeligen Au—
guſtum auf den erledigten Furſtenſtul zu erheben,

wie Er ſich dann ſogleich zu vollem Troſt ſeines
Volks mit der Regierungsburde beladen, und bald

hernach am 21. Jul. 1729. die feyerliche Landes
huldigung unter allgemeinen freudigen Zujauchzen

ein
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eingenommen, und von der erſten Stunde ſeines ge—

ſegneten Regiments an, bis an das Ende ſeines
Ruhmvoollen Lebens ſich ohne Unterlaß mehr wie
ein liebreicher Vater, als Beherrſcher ſeines Volks
erwieſen. Ganze Tage wurden nicht zureichen,
nur die vornehmſten Stucke ſeiner preiswurdigſten
Regierung, der unermudeten Sorgfalt fur des ge—
ſammten Landes Wohlſtand und Aufnehmen und
die unzahlige Wohlthaten zu erzahlen, und in dank
bare Erinnerung zu bringen. Und wozu ſollte es
auch: Es reden ja ſowol gluckliche und friedliche,
als widerwartige und unruhige Zeiten von den gro—

ßen Verdienſten, von der Weisheit, Großmuth,
Wachſamkeit und Furſorge dieſes unſers unvergeß
lich wertheſten Landesvaters. Der Ruhm ſeiner
Gerechtigkeit verhalt ſich nicht allein in den Gran
zen dieſes Landes, er hat ſich in die Ferne ausge—
breitet: Kirchen, Schulen und milde Stiftungen
preiſen ſeine Gottſeligkeit. Alle Arme, Bedrangte
und Nothleidende erheben ſeine Mildthatigkeit bis

an die Sterne.

So groß die Laſt eines loblichen und ſein von
Godtt auf Rechenſchaft anvertrautes hochſtes Amt

recht beherzigenden Regenten iſt, da, wann Er
gleich einige Beſorgungen davon. der Dienerſchaft
ubertraget, dennoch das meiſte und ſchwerſte auf
ihn wieder zuruck fallet, eben wie das Meer ſeine
Fluthen in viele Strome und Fluſſe vertheilet, ſel—
bige aber dennoch dorthin wieder zuſammen laufen:

ſo
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ſo groß, ſo ſtark war auch unſers großen Auguſti
Vermogen, ſelbige vermittelſt der hohen Verſtan—
deserleuchtung, der erworbenen weitlauftigen Er—
fahrung und der ohnunterbrochenen Airbeit ſtandhaft

zu ertragen, und allenthalben zu geſegneten Zweck
hinaus zu fuhren.

Klagete ſelbſt ein Moſes uber die haufige Re—
gierungsplage: Beweinete einer der großten Ro—
miſchen Kaiſer, Carl der Funfte, bey Uebertrag der
Spaniſchen Krone an ſeinen Sohn Philipp dieſes
ſein Schickſal der dadurch mit aufgelegten ſchweren

Burde: Unſer Großmuthigſter Auguſtus erleich
terte und verminderte ſich ſelbige durch Aufgebung
derer ſonſtigen Ergotzlichkeiten, und machte die un—
ablaßige Wahrnehmung derer wichtigen Regie—
rungsgeſchaffte und die ohnunterbrochene Furſorge
der Landeswohlfahrt zu ſeiner Beluſtigung.

Allgemeine menſchliche Gebrechlichkeiten ſeynd

zwar von Durchlauchtigſten Hauptern ſo wenig
entfernet, als von denen, welche ſie zu regieren ha—
ben, und dabeneben ſeynd ſie denen Reizungen der
Welt, denen Schmeichelungen des Glucks, der Liſt
und Beruckung derer, welche ſie eines beſondern
Zutrauens wurdigen, die aber den Eigennutz zu
ihren Gott machen, mehr ausgeſtellet: Allein un—
ſer gottſeligſter Auguſtus hatte jene Reiz- und
Schmeichelungen ſo uberwunden, doß ſie Jhn in
dem feſtgeſetzten geraden Tugendlauf und in der

uner5
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unermudeten vaterlichen Sorgfalt vor das Wohl
ſeines untergebenen Volks keine Hinderung in den
Weg zu legen vermochten, und Dero erleuchteter
Verſtand und weiſe Furſichtigkeit hatte fremder
kLiſt ein ſolches Ziel geſtecket, daß dadurch wenig—

ſtens dem Flor des Landes und dem hochſtverdien
ten Ruhm einer preiswurdigſten Regierung nichts
abgehen konnte; als welchen keine Zeiten verlo—
ſchen, und der dafur gebuhrende Dank, ſo lange
menſchliches Andenken unter uns und unſern
ſpateſten Nachkommen wahret, nimmer aufhoren
wird.

Nirgendswo beſſer, als in Dero holdſeligſten
Munde wurde ſich der Nachſpruch der Worte be—
wahrheitet haben:

Gerechtigkeit war mein Kleid, und mein
Xeecht war mein Furſtlicher Hut, damit
ich mich auszierete. Jch war des Blin
den Auge und der Lahmen Fuſſe. Jch
war ein Vater der Armen, ich zerbrach
die Backenzahne des Ungerechten, und riß

den Raub aus ſeinen Zahnen. Meine
ZFuſſe giengen auf rechten Wege, und

mein ganzes Leben war ein leben—
diges Geſetz allen die du mir gegeben

War
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Waar es nicht die Liebe zur Gerechtigkeit, daß

Er fur Handhabung gleichen Rechts Tag und
Nacht gewachet, daß er jedermann, auch denen al
lergeringſten, taglich, ja ſtundlich, in ſeinem Anlie—
gen gnadigſtes Gehor angedeyhen laſſen, daß Er
ſich allen Gemachlich- und Ergotzlichkeiten entzo—
gen, um bey denen uberhauften offentlichen Regie—
rungsgeſchafften ſo viel Zeit zu gewinnen, eines je
den Privatbittſchriften mit eigenen hohen Augen
einzuſehen, und ohne Verſchub mit gerechteſten Re—
ſolutionen zu begnadigen? War es nicht dieſe De—
ro milden Furſtenherz eingewurzelte Gerechtigkeit,
daß Er nie einen Menſchen auf Erden an ſeinem

Kgecht oder ſonſt um etwas verkurzet, ſondern lieber
ſich ſelbſt nicht ſelten verkurzen und benachtheiligen,
und daß Er beſonders zu Belaſtigung der Untertha—
nen ſich nie einen Gedanken beygehen, geſchweige
zur That kommen laſſen.

Von denen großen Summen, welche alljahr
lich aus dem Kammerarario vom Anfang bis zu
Ende Dero Regierung darauf verwendet worden,
daß die Armen Unterhalt, und die Waiſen Erzie—
hung haben mochten, liegen die Rechnungen vor
Augen. Alber wie viel hat Er nicht ingeheim, um
damit vor der Welt nicht geſehen zu werden, durch
andere Hande zu eben dem gottſeligen Endzweck ge

wen aſſen?
i

18
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Und wer bemerket dabey nicht Deſſelben wahre

Gottesfurcht und rechtes Chriſtenthum, deſſen Kenn—
zeichen der Mund der Wahrheit ſelbſt auf jene tha—
tige Ausubung ſtellet? Das auſſerliche Scheinwerk
in Gebarden, Worten, Formlichkeiten, Sonder—
heiten und dergleichen traget dazu gewiß nichts bey:
Der Grund und die Weſenheit davon iſt im Her—
zen, das kennet Gott allein, die Werke der Liebe,
Barmherzig-und Mildthatigkeit legen das Zeugniß
vor Menſchen ab, wer ſelbiges zu verwerfen ſich er
kuhnet, iſt verwegen, und ſelbſt allerdings ver

Die holde Freundlich- und keutſeligkeit, als das
belebende Weſen aller andern Regententugenden und
der angenehme Zwang zu freywillig treuer Unter—
wurfigkeit war unſern Gnadenreichen Auguſto ſo
eigen, daß ſie aus Dero Angeſicht, wiewol mit
Furſtlicher Wohlanſtandigkeit und Ehrfurcht erwe
ckender Kraft lachete, und ſein ganzes Weſen beſee
tete, ſo daß alle Worte ganz naturlich und ohne
Zwang. davon uberfloſſen, und man eine rechte Em
ſigkeit Derd gnadenvolles Herz auszulaſſen, wahr

nehmen konnte, wobey Jhme vom Himmel eine be
ſondere Kraft eingepraget war, gleich einem Ma—

gneten aller Herzen an ſich zu ziehen.

Die gluckſeligen Folgen davon zu uberaus ge
ſegneter Aufnahme Dero Landes in allen Standen,
zu Verherrlichung Dero Namens in der Nahe und

Ferne,
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Ferne, und zu Verewigung des verdienten Nach—
ruhms einer Weisheits vollen Regierung liegen vor

Augen. Hat ſich nicht vortheilhafter Handel und
Wandel unter dieſer nicht gar langen Regierung
mehr als vorhin in einem Jahrhundert ausgebrei
tet? Jſt nicht der Unterthanen Wohlſtand, ohner—
achtet verſchiedener gemeiner Unglucksfalle, bis zur
Beneidung geſtiegen? Jſt einer von Tauſenden zu
Grunde gegangen, ſo hat ihn gewiß die Faulheit,
Schwelgerey, Verſchwendung und ubertriebene
Pracht geſturzet, oder Ueppigkeit und boſe Geſell—
ſchaft ausgezehret. Zahlreiche Einkommlinge aus
andern Landen haben die Einwohner verdoppelt,
Handthierungen, ſo vorhin unbekannt allhier ge—
weſen, oder kaum einen oder zwey Meiſter gehabt,
machen jetzo ganze Zunfte aus; zu Vergroßerung
der Reſidenzſtadt ſeynd die Mauren weit hinaus
geſetzet, und die Wohnungen um oder uber die Helf
ke nicht nur vermehret, ſondern auch aus vormali—
gen Hutten in zierlich bequeme Gebaude, und theils
itr anſehnliche Pallaſte, verwandelt worden, wobey
die Einwohnung eines zahlreichen Adels, ſo zur Zier
de als zum Vortheil des gemeinen Weſens gerei
chet. Und das alles ſeynd Wirkungen der glorrei—
chen Regierung unſers unvergleichlichen Auguſti,

Deſſen auſſerordentliche Holdſeligkeit und einneh—
mendes Weſen den Adelſtand mit ſeinen allhier ane
legenden und zum gemeinen Beſten cireulirenden
Einkunften anhero gezogen, Deſſen Gerechtigkeit
und Milde ſo viel Fremde zu Unterthanen gemacht,

J E Deſſen
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Deſſen Großmuth anſehnliche Summen von vielen
Tauſenden an Baubeyhulfsgeldern zur Aufnahme
des gemeinen Weſens anzulegen nicht geſcheuet,

Deſſen Uneigennutz ſtandeswidrige Gewerbsmittel
jederzeit verachtet, Deſſen erhabene Einſichten und
Klugheit aber die Commercien durch freyen un—
beſchrankten und ohnbeeintrachtigten Lauf in
Schwung gebracht, und weislichſt ermeſſen, wie
burgerliche Nahr-und Handthierung in gelerneten

Handen ein guldener Boden, in hohern aber ein
lochrich Sieb und Monopolien ein gewiſſer Ver
derb, beſonders mittlerer und kleiner Staaten ſeyn.

Zu ſo vortrefflichen Einrichtungen kam unſern
Hochſeligſten Furſten Dero ungemeine Beleſenheit

nund dadurch erlangte grundliche Kenntniß alles deß
ſen, was zu glucklicher Anordnung und gedeylicher
Unterhaltung eines Staats nach Beſchaffenheit ei
nes jeden Landes erforderlich iſt, nebſt Dero ſchar

fen Beurtheilungskraft wohl zu ſtatten, wie Er
denn ſelbige durch fleißige Leſ-und Erwegung derer
beſten Bucher taglich mehr auszubreiten bis an ſein
Ende, und noch in der letzten beſchwerlichen Krank
heit unermudet, auch von guten Buchern aller Ar

teen, wie Dero zahlreiche auserleſene koſtbare Bi—
bliothek bewehret, und „nicht wenig Spuren des
nutzlichen Gebrauchs durch Anmerkung der betracht
lichſten Stellen darſtellet, ſelbſt ein grundlicher Ken
ner, zugleich auch ein mildeſt freygebiger Beforde-
rer der Gelehrſamkeit geweſen.

Da
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Daauch am gten April 1747. das Seniorat

des geſammten Hochfurſtlichen Hauſes Anhalt und
davon abhangende Landſchafts:Oberdirectorium an
unſern Gottſeligen Furſten gelanget, hat er ſolches
bis ins neunte Jahr mit ſo weiſer Furſicht und eif
riger Sorgfalt vor das Wohl des geſammten Lan
des und Aufrechthaltung deſſen Verfaſſungen gefuh
ret, daß der Ruhm davon bey denen ſpateſten En—
keln in geſegneten Andenken bleiben, und beſon—
ders bey loblicher Landſchaft und ihren Nachkom
men der gebuhrende Dank nie vergeſſen werden

wird.

Der Heldenmuth und Neigung zu großen
Kriegsthaten befindet ſich nicht allein bey denen,
welche mit dem Commandoſtab oder Degen in der
Fauſt dem Feind entgegen ziehen, die Regungen
und Eigenſchaften darzu ſeynd auch nicht ſelten bey

denen, die von der Ausubung durch andere gottli
che Beſtimmung zuruck gehalten werden. Wie
ſtark das Furſtliche Anhaltiſche Heldenblut in den
Adern unſers Durchlauchtigſten Auguſti gewallet,
iſt daraus leicht zu ermeſſen, da Er ſich, ohnerach
tet der eigenen Regierungsobliegenheit, in denen
Kriegswiſſenſchaften ſo habilitiret, daß Seine Ko—
nigliche Majeſtat in Preuſſen Jhm aus eigener hoch

ſten,Bewegung auf diſtinguirte Weiſe zum erſten
Staffel die hohe Charge eines General-Lieutenants
Allerhochſtdero glorieuſen Armeen zu ubertragen ge

ruhet. E a2 Von
7
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Von der beſondern Zuneigung, ſo unſer Hoch—

ſeligſter Furſt durch Dero ſeltene hohe Eigenſchaf

ten ſich bey Großmachtigſten Konigen erworben,
zeugen die von Jhnen empfangene Ehrenzeichen „da

Er namlich zuerſt von des hochſtſeligſten Konigs
von Pohlen Friedrich Auguſt Majeſtat mit dem
großen Orden des Koniglichen Pohlniſchen weiſſen
Adlers im Jahr 1726. ſodann im Jahr 1736. von
des hochſtſeligſten Konigs Friedrich Wilhelm in
Preuſſen Majeſtat mit dem großen Orden des Preuſ
ſiſchen. ſchwarzen Adlers „ferner im Jahr 1742. von

des hochſtſeligſten Konigs in Dannemark Chriſtian
des Sechſten Majeſtat mit dieſes Reichs hochſten
Elephantenorden, nicht weniger im Jahr 1751. von
des jetzt herrſchenden Konigs in Schweden Adolph
Friedrichs Majeſtat mit dem Seraphinenorden be
ehret worden.

Jn den Stand Chriſtfurſtlicher Ehe hat unſerDurchlauchtigſter Furſt ſich zu dreyen verſchiedenen

malen begeben, und zwar jedesmal mit ſolcher Be
gluckung, daß ſelbige an ohnunterbrochenen Ver
gnugen einem irdiſchen Paradies geglichen, und von
einigem Leid und Betrubniß nichts erfahren, als
durch den allzufruhzeitigen Tod derer herzinnigſt
geliebten Tugendreichen Gemahlinnen.

Die erſte Vermahlung iſt geſchehen am 23. Jan.
1722. mit weiland der Durchlauchtigſten Fur
ſtin und Frau, Frau Wilhelminen Agneſen/

Furſtin
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2 cvrfruhzeitigen Ableben die dritte mit der Durchlauch—

tigſten Furſtin und Frau, Frau Annen Fride—
ricken, Furſtin zu Anhalt, Herzogin zu Sach
ſen, Engern und Weſtphalen, Grafin zu
Aſeanien, Frau zu Bernburg und Zerbſt
gleichfalls gebohrnen Reichsgrafin zu Promnitz,
gFreyin der freyen Standesherrſchaft in Schle

 e νν  Dν-—enzu Pleſſt
—ic

vuun V 1—tigen Tod am 31. Martii i7 zo. wieder aufgeloſet

worden.

Ez Sammt—



70 PERSONAL IA.
Sammtliche dieſe Hochfurſtliche Ehen hat die

gottliche Gute, zu Erbauung des Hochfurſtlichen
Hauſes und des ganzen Landes Troſt, ſo geſe—
gnet, daß aus denenſelben gebohren worden, und

zwar
Aus der erſtern:

Zwey Furſtliche Prinzeßinnen, wovon aber die
altere im ſechſten Jahre ihres Alters der gott—

ſeligſten Frau Mutter in die ewige Herrlichkeit
nachgefolget, und zur Zierde des Hochfurſtli—
chen Hauſes nur zuruck geblieben:

Die Durchlauchtigſte Prinzeßin und Frau,
Frau Agneſe Leopoldine Auguſt, Fur—
ſtin zu Anhalt, Herzogin zu Sachſen,
Engern und Weſtphalen, Grafin zu Aſca—
nien, Frau zu Bernburg und Zerbſt ec.
gebohren den z1. May 1724.

Aus der zweyten:
Auſſer einem gleich aus der Wiege in den Him—

mel verſetzten Hochfurſtlichen Prinzen:
Oer Durchlauchtiaſte Furſt und Heir, Herr

Carl George Lebrecht, Furſt zu Anhalt,
Herzog zu Sachſen, Engern und Weſt—
vhalen, Graf zu Aſcanien, Herrzu Bern·
burg und Zerbſt c. unſer nunmehro, Gott
gebe bis in die graueſte Zeiten! gnadigſt regie-
render Landesfurſt und. Herr, gebohren den

15. Aug. 1730.
Der
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Oer Durchlauchtigſte Prinz und Herr, Herr

Friedrich Erdmann, Furſt zu Anhalt,
Herzog zu Sachſen, Engern und Weſt—
phalen, Graf zu Aſranien, Herr zu
Bernburg und Zerbſt c. geb. den 26. Oct.

1731.
Die Durchlauchtiaſte Furſtin und Frau,

Frau Chriſtiane Anne Aaneſe, Furſtin
zu Anhalt, Herzogin zu Sachſen, Engern
und Weſtphalen, Grafin zu Aſcanien,
Frau zu Bernburg und Zerbſt c. gebohren
den 5. Dec. 1726. und vermahlet den 12. Jul.
1742. an den Hochgebohrnen Grafen und,
Herrn, Herrn Heinrich Ernſt, Grafen zu
Stolberg-Wernigerode x.

Die auch Durchlauchtigſte Furſtin und Frau,
xrau Johanne Wilhelmine, Furſtin zu
Anhalt, Herzogin zu Sachſen, Engern
und Weſtphalen, Grafin zu Aſcanien,
Frau zu Bernburg und Zerbſtec. gebohren
den 4. Novembr. 1728. und, vermahlt den
17. Decembr. 1749. an den Durchlauchti—

gen Furſten und Herrn, Herrn Friedrich
Johann Carl, Erbprinzen zu Carolath
Schonaich c. Und

Aus der dritten:
Die Durchlauchtigſte Prinzeßin und Frau,

Frau Charlotte Sophie Gieſe Friedericke,

E 4 Furſtin
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Furſtin zu Anhalt, Herzogin zu Sachſen,
Engern und Weſtphalen, Grafin zu Aſca
nien, Frau zu Bernburg und Zerbſt ec.
gebohren den 25. Aug. 1733. und

Die Durchlauchtigſte Prinzeßin und Frau,
Frau Maria Magdalena Benedicta, Fur—
ſtin zu Anhalt, Herzogin zu Sachſen, En—
gern und Weſtphaien, Grafin zu Aſca—
nien, Frau zu Bernburg und Zerbſt ec.
gebohren den 12. Mart. 1739.

Welche allerſeits der allmachtige Gott aus der zu
geſtoſſenen ſchmerzlichſten Betrubniß kraftigſt auf—
richten, vor allen weitern Trauer. und ſonſtigen un
angenehmen Fallen immerdar bewahren, bey ohn
unterbrochenen Hochfurſtlichen Wohlweſen bis in
die ſpateſten Zeiten erhalten, beſonders unſers gna

digſten Regenten Hochfurſtl. Durchl. Regierung
mit reichſten Segen uberſchutten, und bis zum
hochſten Ziel menſchlicher, Jahre derlangern wolle,
damit dieſem anjetzo ſo tiefgebeugten ECande wieder
zugehen, und bis ans Ende der Tage erhalten wer-
den moge, was ihm durch den ubereilten und noch
lange nicht befarchteten Verluſt ſeines theureſten
Auguſti entzogen iſt. Dann nach menſchlichen
Urtheil und nach Anſchein Dero vortrefflichen Lei—

besbaues, auch ungemeiner Lebhaftigkeit, hatte
man vor Denſelben ein ſo langes keben, als die all
gemeine Sterblichkeit nur immer zulaßt, hoffen

ſeollen,
i.
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ſollen, ja man hatte von Dero ganz auſſerordentli—
chen Maßigkeit die Erſtreckung des Ziels uber dit
langſte menſchliche kebensjahre ſich verſprechen kon—
nen, da gewißlich dieſe unvergreiffliche Tugend der
Maßigkeit, dieſe Zierde aller andern Tugenden, nachſt
der unwandelbaren gottlichen Furſehung, das ſicher
ſte Mittel zu Erhaltung der Geſundheit und Erſtre
ckung der Lebenstage iſt: Obgleich jener Hollandi—
ſche Weltweiſe darinn, daß er bey der gelehrten Ko
nigin Chriſtina in Schweden behaupten wollen, der
Menſch konne ſein Leben bis ans Ende der Welt
verlangern, wann er nur der Maßigkeit in Eſſen,
Trinken und Arbeiten ſich befliſſe, zu weit gegangen,
und an ſich ſelbſt zum Lugner geworden. Selbſt
die letztern Krankheitszufalle lieſſen den fatalen
Streich nicht befurchten, zumaln bey der zeitig ge—
nommenen FJurſorge, daß neben denen geſchickten
und furſichtigen Ordinariis, Herrn Hofrath und
Eeibmedico, D. Herzog, und Hofmedico, Herrn
D. Stocker, die beruhmteſte hocherfahrenſte Aerzte,
der Konigl. Preußiſche Geheimde Rath und Leib
medicus, Herr Cothenius, aus Berlin, der Braun
ſchweig:kuneburgiſche Rath und Profeſſor Medicina,
Herr D. Heiſter, aus Helmſtadt, und die Konigl.
Preußiſche Hofrathe und Profeſſores Medicina,
Herr D. Juncker und Herr D. Maddai, von Zeit
zu Zeit zu Rath und Hulfe genommen, und zu Ret—
tung eines ſo theuren Lebens alles mogliche gethan
worden, wovon der Bericht des benannten Herrn

Hoſfmedici des Jnhalts iſt:

E Es
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Es war der 3. Marz des jetztlaufenden Jahres,

als Jhro Hochfurſtl. Durchl. in der Nacht von ei—
nem ungewohnlichen heftigen Spaſmo colico- hæ-
morrhoidali uberfallen wurden, nach welchem ſich
ganz gelinde Fieberbewegungen, ſo ungefahr 8. Tage

lang anhielten, einſtelleten. Nachdem ſich aber dieſe
Fieberarbeit wieder geleget, und Jhro Hochfurſtl.
Durchl. ſich wieder zu erholen ſchienen, zeigte ſich
bey Hochſtdenenſelben eine Geſchwulſt, welche zwar
anfangs nur die Knochel einnahm, nach der Zeit
aber immer hoher ſtieg, die Fuſſe, Schenkel und
Huften ſehr merklich auftrieb, und auch ſogar das
Geſicht und die Hande nicht verſchonete. Unter
dieſer ſchon ſo ſtark zugenommenen Geſchwulſt er—
folgete zwar gegen das Ende des Aprils ein reichli
cher Abgang des Bluts durch vie guldene Ader,
und machte Jhro Hochfurſtl. Durchl. ſowol, als
denen zu Rath gezogenen Medicis viele Hoffnung
einer bald wieder zu erlangenden Geſundheit: Wie
ſich dann auch wirklich nach der Zeit die Geſchwulſt
allmahlig verlohr, ſo daß Hochſtdieſelben mit Aus
gang des Monaths May wenig mehr davon an De
ro Korper verſpureten, und im Anfang des Junii
die bisher verſchobene Aderlaß am Fuß, nach dem
Gutachten derer Medicorum, vornehmen konnten.

Ob nun ſchon die durch die Geſchwulſt vorhin
ausgedehnte Gefaſſe von ihrer ſtarrenden Feuchtig—

keit großtentheils entlediget waren, ſo waren doch
dadurch die feſten Theile zu ſehr geſchwachet worden,

und
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und hatten ihre gehorige Starke und Spannung
verlohren, welche auch durch die vorgeſchlagene ge—
linde Bewegung und andere Mittel nicht wieder er—
ſetzet werden konnte, weil ſich Jhro Hochfurſtliche
Durchl. aus Mangel der benothigten Krafte zu deſ
ſen Befolgung auſſer Stande befanden. Daher
ſich die Geſchwulſt nicht allein wieder einfand, ſon—
dern auch ſtarker und harter wurde, als ſie vordem
geweſen. Dieſe Geſchwulſt wurde um deſto bedenk—
licher, und machte die Krankheit bey Jhro Hoch—
furſtl. Durchl. deſto ernſthafter, je mehr bey zuneh
mender Geſchwulſt Hochſtderoſelben Krafte abnah
men, wie ſich dann bereits in denen erſten Tagen
des Julii ein heimlich Fieber dazu geſellete, welches
von Tage zu Tage zunahm, und durch die damit
verknupfte ſehr unruhige Nachte, auch taglich ver
mehrte Abnahme des Appetits, die noch ubrige
Krafte vollends verzehrete, und den zu befurchten
den todtlichen Ausgang immer gewiſſer machte.

Hierzu kam noch in denen Lebenstagen ein Ad-
fectus ſoporoſus, welcher die bisher ausgeſtande—
ne empfindliche Schmerzen der Kraukheit einiger—
maßen erleichterte, und Jhro Hochfurſtl. Durchl.
den 6. Aug. des Morgens um halb 6. Uhr einen
ſanften Uebergang aus dieſer Zeit in die Ewigkeit
verſchaffete.

Der Tod, das Schrecklichſte unter allen Er—
ſchrecklichen, machet ſonſten auch die großten Hel—

den
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ſeligſten Furſten wurde durch deſſen graßlichen An
blick nicht erſchuttert. Er ſahe denſelben gleichſam
Schritt vor Schritt heran nahen, gleichwol blieb
Er bey großmuthigſter Gelaſſenheit: So viele Mo
nath vorher fuhlete Er deſſen Stachel in ſeinen Glie—
dern, und die zügefugte unheilbare Wunden in ſei—
nen Eingeweiden, doch litte Dero wunderſame
Standhaftigkeit keinen Abbruch. Schon damals,
und an eben dem Ort, wo Er hernach ſeine erleuch—
tete Augen in ſtiller Zufriedenheit geſchloſſen, nahm
Er als preiswurdigſter Senior des geſammten Hoch
furſtlichen Hauſes von denen verſammleten treuge—
horſamſten Standen beweglichen Abſchied, wodurch
aller Herzen in Wehmuth geruhret wurden, nur
Dero großes Herz blieb in gleicherhahener Faſſung
und ohne weitere Bekummernß, als womit es un—
ablaßig das allgemeine Landeswohl beſorget, und
womit es ſich bis zum letzten Abdruck, ohnerachtet
der zugenommenen Leibesentkraftung und uber
haufter Schmerzen, mehr als Landesvaterlich be
ſchafftiget hat.

Wunderſame Standhaftigkeit, mehr als helden
maßige Faſſung! Der theureſte Landesvater ſie—
het den Tod vor Augen, und erwartet den letzten
Streich ohne Schrecken: Empfindlichſte Schmer—

zen uberwaltigen den ausgemergelten Korper mit
unſaglichem keiden, und Er thut ſich noch die groß
muthige Gewalt an, mit Verdoppelung der em

pfind
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pfindlichſten Beſchwerniſſe ſich taglich ausfahren zu
laſſen, um nur den geliebten und betrubten Volk
das troſtende Vergnugen des holdſeligen Angeſichts
zuzuwenden, und die ſelbſt nicht hoffende Hoffnung
allgemein erwunſchten langern Lebens zu machen.

Ach ſchmeichelnde, aber auch vergebene Hoffnung!
Der Penſch iſt ja ſo geartet, daß er leicht hoffet,
was er inbrunſtig wunſchet: Wir ſchmeichelten uns
alſo dem Ungluck nicht. ſo nahe zu ſeyn, und einen
entſetzlichen Schlag ſobald nicht zu leiden: Allein
der Zwiſchenraum, der unſern Herzen auf eine Zeit
lang die Betrubniß durch Hoffnung milderte, gerei
chete zu nichts, als ſelbige in den Erfolg nur deſto
großer und empfindlicher zu machen. Der 6. Au—
guſt, der uns ungluckliche Tag, trat ein: Der

Schlag, ach der zertrummernde Schlag! geſchahe.
Wir wurden getroffen: Der unvergleichliche Au—
guſtus ſiarb. O Herzeleid! Unſer huldreicheſter
Furſt, unſer theureſter, liebreicheſter Landesvater
ſtarb: Doch Er ſtarb Furſtlich, großmuthig, hel—
denmaßig, ohne den Tod zu ſcheuen: Er ſtarb nicht
ſich; Nein! Er lebet in weit erhabener Herrlichkeit:

Er ſtarb ſeinem in Betrubniß und Wehmuthsflu—
then ſchwimnenden Lande: Deme zum Beſten hat
Er gelebet, vor deſſen Wohl hat Er mit unablaßi—
ger uberhaufter Arheit geſorget, zu deſſen Aufneh
men hat Er Leibes-und Gemuthskrafte aufge—
opfert, deſſen errungener Wohlſtand hat zur fruh—

zeitigen Todtenbahre die Materie mit beyge—
tragen:

Hier
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Hier hat des Landes Wohl des Landes

Heil begraben.
Und alſo hat ein ſo glorreicher und des allerlangſten

Lebens wurdigſter Furſt, der weil. Durchlauchtig
ſte Furſt und Herr, Herr Auguſtus Ludwig,
Aelteſter regierender Furſt zu Anhalt, Herzog
zu Sachſen, Engern und Weſtphalen, Graf
zu Aſcanien, Herr zu Bernburg und Zerbſt ec.
Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen General—
Lieutenant Dero Armeen: Ritter des Konigl.

ichen ſchwarzen Adler-des Konigl. Daniſchen
Pohlniſchen weinen Adler-des Konigl. Preuß

Elephantenund des Konigl. Schwediſchen Se
raphinenordens ?c. Dero preiswurdigſt- ruhm

volles Leben in dieſer Zeitlichkeit nur gebracht auf
58. Jahre, 6. Wochen und 5. Tage.
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